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I.

lieber die Zeit, in welcher die Handlung vor sich gehend

gedacht wird.

Wir haben in Euripides' Kyklops selbst eine Andeutung der Jah-

reszeit; vgl. zunächst Vs 507 fg. Nauck.

:

vndyai (x 6 x^Q^og nvtfQwv

inl XM/iiov fiQog wQais,

im KvxZionag (xdtZtfiOVs

dann Vs 541 :

xal /uijv Zct^voidig y oödag äv&riQCi X^^lh

Auch Vs 45, wo noirjQci ßozäva , und Vs 60 fg., wo d/u^i&a^Hg noirjQoi

vofiol erwähnt werden, gehören hierher.

Es liegt auf der Hand, dass dieser Umstand besonders gut passte,

wenn der Kyklops für die grossen Dionysien gearbeitet war; doch darf

man nicht annehmen, dass dieses deshalb mit Sicherheit geschlossen

werden könnte.

Auch über die Tageszeit sind genügende Andeutungen vorhanden.

Es giebt bekanntlich unter den auf uns gekommenen Dramen meh-

rere, in denen die Handlung am frühesten Morgen, selbst bei Nacht

beginnt. Im Kyklops , dem kürzesten von allen , nimmt sie mit Einbruch

des Abends ihren Anfang, zieht sich durch die ganze Nacht hindurch

und dauert selbst noch eine geraume Zeit fort, nachdem die Sonne schon

heiss zu brennen angefangen hat.

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 5. A
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Man brachte bekanntlich das Vieh, welches man mit Anbruch des

Tages, wie Polyphem bei Homer Od. IX, 307 fg., unter Umständen

schon vor dem Erscheinen der Morgenröthe (vgl. Rhesos Vs 551 fg.) auf

die Weide getrieben hatte , nach Sonnenuntergang in die Stallung zu-

rück. Daher heisst der Hesperos bei ApoUonius R.hodius Arg. IV, 1629 fg.

äotriQ avZios. Auch von dem leitenden Widder des Homerischen Ky-

klopen hören wir a. a. O. Vs 451 fg., dass er Verlangen trage nQwtog

arccd^juovds änovaso&cii eansQiog, so wie von dem Herrn selbst V. 336,

dass er samgiog fiZ&sv zaZXCTQix,(x /u^Aa vo/usvwv. Von dem Kleinvieh

des Euripideischen Polyphem bleiben die jungen Lämmer, welche ihre

Nahrung nur in der Muttermilch haben, den Tag über im Stalle zu-

rück, vgl. Cycl. Vs 55 fg. Am Anfang des Abends werden sie von

den heimgekehrten Mutterschafen gesäugt. Sie wissen das aus Erfah-

rung und geben, der Nahrung wiederum bedürftig, ihr Verlangen nach

den Müttern durch ihr Blöken kund, das bei Tage sich nicht vernehmen

liess (Vs 58 fg.) Auch das entspricht dem im wirklichen Leben Vor-

kommenden und dem, was von Homer gedichtet ist^). — Noch inVs 212 fg.

hören wir , dass die Sterne am Himmel stehen

:

1) Bei Homer wird das Kleinvieh am Abend nacli der Rückkehr von dem

Berge und am frühen Morgen, ehe es auf die Weide getrieben wird, gemolken und

werden den Mutterschafen unmittelbar darauf die Lämmer an die Euter gelegt

(Od. IX, 244 fg., 342 fg. und 308 fg.). Die Lämmer müssen sich mit dem Rest

begnügen. Von dem Nähren der Lämmer am Morgen brauchte bei Euripides nicht

gesprochen zu werden. Während bei Homer, bei welchem der Kyklop keine Die-

nerschaft hat, das Melken der Mütter und das Anlegen der Lämmer durch jenen

selbst geschieht, sollen diese und andere entsprechende Geschäfte bei Euripides of-

fenbar den Satyrn zufallen. Das erhellt auch aus den Fragen, welche der Kyklop

unmittelbar nach seiner Rückkehr an den Chor stellt Vs 206 fg. 214 fg. Sie sind

aber in dem vorliegenden Falle, weil der Chor etwas ihm Angenehmeres hatte, un-

terblieben. Seine Antworten von Vs 215 an sind nichts als baare Lügen. Man kann

nicht einmal annehmen, dass die Diener des Chors, nachdem sie die Schafe in die

Höhle getrieben (Vs 82 fg.) die Geschäfte der Chorsatyrn übernommen haben, wozu

sie ja auch nicht autorisirt waren ; der Kyklop verrichtet nachher das Melken selbst,

Vs 888 fg.
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iöov
,

TiQog avTov tov civani-itvtpafXBV

,

Wir ersehen daraus nebenbei, dass es sicli um eine sternenhelle Nacht

handelt, und können uns nicht wundern, dass Silen nach Vs 85 fg. das

Schiff des Odysseus am Gestade und diesen nebst seinen Gefährten nach

der Höhle des Kyklopen zu schreitend zu erblicken, ja zu erkennen

vermag, dass die Gefässe, welche von jenen getragen werden, leer

sind^). Nur Vs 214 könnte zu der Annahme verleiten, dass der Beginn

der Handlung in die Zeit des Morgengrauens verlegt werde. Der Ky-

klop richtet an den Chorführer die Frage

:

aQiarov iativ sv TiaQsGxsvccüjuiiVov

;

Avorauf dieser antwortet:

TiccQsaiiv. 0 ffdQvyi sviQmrjg tmio /lIovov.

Das Wort aQiaxot' ist sicherlich in der Bedeutung zu fassen, welche es

bei Homer hat, nach dem es mit Sonnenaufgang eingenommen wird.

Aber auch so steht es der obigen Ansicht nicht im Wege. Der Kyklop

ist eben von der Jagd zurückgekehrt (Vs 130). Auf diese wird er ver-

muthlich mit Sonnenuntergang gegangen sein, kurz vor (vgl. Vs 34) der

Hückkunft der Satyrn und des Viehes^). Jagte man doch vorzugsweise

gern am Abend und in der Nacht. Vorher wird er den dÖQnog einge-

nommen haben. So ist die nächste Mahlzeit für ihn das dgiaiov. Aber

auch die Zeit ist bedeutend vorgeschritten. Man darf annehmen, dass

die Rückkehr des Kyklopen nicht gar lange vor Sonnenaufgang fallt.

Auch würde es nicht auffallend sein, wenn ein so gefrässiges Wesen

schon sehr zeitig sich nach dem Frühstück erkundigte, zumal nach ei-

nem Unternehmen, welches den Appetit so reizen konnte, wie die Jagd.

1) Dass die Gefässe leer sind, mag der Alte, der doch kein Idas oder Lyn-

keus ist, wohl aus der Art, wie sie getragen werden, entnehmen.

2) Bei Homer nimmt freilich der Kyklop den döqnog erst ein, nachdem er mit

der Heerde zurückgekehrt ist, vgl. Od. IX, Vs. 249, 291. Aber da geht er, der das

Vieh selbst zu hüten hat, auch nicht auf die Jagd. Auch nach Homerischer Auf-

fassungsweise kann der döqnog für Euripides zu der Zeit angesetzt werden, iu

welche wir ihn verlegen.

A2
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Die Stelle , in welcher wir von der Hitze der Sonne hören , findet

sicherst Vs 542, nachdem, namentlich während des ersten Stasimons

(während dessen Alles vorgeht, was Odysseus Vs 382 fg. erzählt) eine

geraume Zeit verstrichen ist.

II.

Heber die Darstellung des Schauplatzes der Handlung.

Die Handlung geht am Aetna vor sich, nicht »in der Nähe« dieses

Berges, wie A. Schönborn »Die Skene der Hellenen« S. 271 angiebt

Man vergleiche zunächst Vs 113 fg. , wo Silen auf die Frage des Odys-

seus j(g ri§s x^Q^ u. s. w. antwortet:

Ahvaiog bx^^og ^ixsXiag vniQxarog,

und Vs 60 fg., wo der Chor die Höhle des Kyklopen als avXccv Ahvcciwv

GxoniÄwv bezeichnet; dann Vs 20, 95, auch Vs 366, wo KvxXwxp Ah-
vaiog erwähnt wird, und 660 , wo der Chor ihn als roV Airmg /urjAopo-

fxov bezeichnet. Schönborn's Irrthum ist hervorgegangen aus Vs 130;

(pQOvdog TiQÖg AiTvijv, &rjQag ixvBvcov xvaiv (wo Ahvrjv Conjectur von Reiske

und die handschriftliche Lesart ^iQog Ahrrj mit dem Folgenden zu ver-

binden ist) und Vs 298:

olxsig vn Aitvrj, rrj nvQiöidxrio ntTQa.

Aber der Aetna ist ein umfangreicher Berg und der Kyklop kann auf

ihm jagen, ohne das in der Nähe seiner Wohnung zu thun. Aus Vs 298

folgt nur, dass diese am Fusse des Aetna liegt. Damit stimmt vollkom-

men überein, dass die Satyrn, welche man sich als in der Nähe befind-

lich zu denken hat, nach Vs 27 fg. xZitvatv iv iaxccwig vifiovai /u^^a^

Euripides setzt die Höhle ganz wie Homer Od. IX, 182 an: sn ioxatirj,

ayxi &()i^doaf]g. Dass man sich auch bei ihm das nach der Seite der

1) Wenn ich in den Bemerkungen über die Scenerie des Kyklops nur auf

Schönborn Rücksicht nehme, so geschieht das, weil ich sehe, dass das Werk des

leider zu früh gestorbenen Gelehrten auch bei den neueren Schriftstellern über Eu-

ripides in besonderen Ansehen steht. Sonst bedarf es für mich keiner Anführungen

ausser den Stellen des Kyklops, da Alles, was ich bringe , auf eigenen, schon längst

gepflogenen Studien beruht.
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Fremde hin liegende Meer nahe zu denken hat, geht aus Vs 85 fg. und
Vs 704 fg. zur Genüge hervor. Der Gipfel des Aetna mit dem Krater

kam in den Decorationen gewiss nicht zum Vorschein. Von »anderen

Bernen« aber, die nach Schönborn »theils dem Vordergrunde um die W^oh-

nung des Kyklopen angehörten, theils den Hintergrund der Scenerie

bildeten« und die , »wie wiederholte darauf bezügliche Andeutungen zei-

gen« sollen, »in der That in der Scenerie dargestellt waren« , findet sich

in Wirklichkeit im ganzen Drama auch nicht die geringste Spur; es

wäre auch an sich höchst seltsam, wenn der Dichter an solche Berge

auch nur gedacht hätte.

Die Höhle des Polyphem, welche auch dem Silen und den Satyrn

als Wohnung so wie dem Vieh als Stallung dient (Vs 35), ist eine Art

von Vorsprung eines bedeutenderen Felsberges, zu dessen Gipfel man
durch einen von der Natur geschaffenen , von vorn nach hinten sich er-

streckenden Durchgang gelangen kann. Vgl. Vs. 704:

ov Sfjr, STTsC GS tfjo^ änoQQTi^ccg nhtQag

avToioi Gvvvttvtcctoi, GvvtQixpQ} ßaZviv.

St^ äjug:iTQrjTog ifjGÖs nQOOßaivvov nodi

Dass sich der Ausdruck d/u<piTQijg f^de auf die Höhle beziehe (wie

a/Li^iT^^Tog avZiov bei Sophokles, Philoct. 19), ist wohl ziemlich allge-

meine Ansicht. Indessen scheint Schönborn a. a. O. S. 262 anderer Mei-

nung gewesen zu sein®). Allerdings hören wir davon, dass die Höhle

1) Dass ich in den Adnot. crit. p. 14 in Vs 704 mit Recht für t^aö' geschrie-

ben habe riQ&g', halte ich für unzweifelhaft. So stimmt Euripides vollkommen

mit Homer überein, der Od. IX, 481 vom Kyklopen sagt:

^xs d' dnooQi^i^ag xoQV(p^v oQeog [isyctkoio.

Minder sicher steht mein Vorschlag, in Vs 707 nööa, was vom Fusse des öx^og zu

verstehen wäre, zu schreiben. Doch halte ihn noch jetzt für wahrscheinlicher als

die handschriftliche Lesart.

2) Schönborn schreibt a. a. 0. S. 262 in Betreff des Abgehens Polyphems

:

„Der Kyklop steigt an der linken" (oder nach unserer Bezeichnungsweise rechten)

„Seite der Bühne eine Anhöhe hinan und verschwindet da, wahrscheinlich von dem

über der linken Nebenthür befindlichen Balcon aus." Er sagt nicht, wie der Kyklop
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nach beiden Seiten, vorn und hinten, eine Oeffnung- habe, nur an die-

ser Stelle. Nach anderen muss man sogar entschieden annehmen, dass

die Höhle an den von den Zuschauern abgewandten Seiten keine OefF-

nung hatte , durch welche man ins Freie gelangen konnte
,
vgl. nament-

lich Vs 194 fg. Dieses verschlägt aber nichts, wenn man nur annimmt,

dass der ox&os hinter und über der Höhle ein mit dem Felsen, in Avel-

chem sich diese befand, nach hinten und zu den Seiten, ja selbst nach

vorne zu beiden Seiten des auf den Gipfel hinaufführenden Pfades, etwa

einer Art von Hohlweg, zusammenhängender steil abschüssiger Felsberg

war, der kein Weiterkommen als bis an den Gipfel möglich machte.

Links (von der Bühne aus gerechnet) von der in der Mitte der Hin-

terwand belegenen Höhle sind an dieser Wand und der Periakte jene

icAnvwv ia/ccta dargestellt, auf denen das Vieh weidete (Vs 27 fg.) und

von denen die Satyrn nach Vs 3 5 mit demselben herabkommen : Berg-

hänge mit blumigen, wasserfeuchten Matten daran (Vs 43, 45, 60 fg., 514).

Nach rechts hin fällt der Felshang zum Meere hinab. Doch hat man

sich auch nach dieser Richtung hin selbst an der Periakte wahrscheinlich

eine Felswand zu denken, welche die MeeresMdnde von dem Platz vor

auf die Anhöhe hinaufkommen kann. Von einer Treppe findet sich sonst im Stücke

auch nicht die mindeste Andeutung. Sie konnte auch für den Kyklopen keinen

Zweck haben. Und warum ein solches Hinaufklettern im vorliegenden Fall, da ja

das Gehen durch die Höhle weit bequemer war, um nach hinten zu kommen? Auch

ist Schönborn's Ansicht über den Balcon an der Scenenfront (S. 24 fg.) durchaus ir-

rig, wenigstens in der Weise, wie er sie fasst. Der Gipfel des oxO^og, weichender

Kyklop meint, kann immerhin nach rechts hin gelegen haben, nach welcher Seite

der Kyklop seineu Wurf hinrichten musste, wenn er das Schiff treffen wollte. Al-

lein er würde dieses auch dann wohl erreicht haben, wenn der betreffende Gipfel

im Hintergrunde gerade über der Mitte der Bühne lag, wo gewiss der Eingang zur

Höhle anzusetzen ist, töoöov ydQ ^aiv (Homer. Od. IX, 499). Uebrigens kam der

Gipfel vermuthlich in den Decorationen gar nicht zum Vorschein. — Die d[ig:itQ^g

miQCi kann nicht an jener Stelle vorausgesetzt werden, wo Silen das Schiff und den

mit seinen Gefährten sich nähernden Odysseus erblickt , worüber gleich die Rede sein

wird. Polyphem ist bei Vs 689, in welchem Odysseus sagt, dass er fern von ihm

sei, gewiss nach rechts hin nicht über den Eingang zur Höhle hinausgekommen.
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der Höhle abhielt, dessen vniqvs/uog ccvQa Ys 44 hervorgehoben wird, bis

auf einen verhältnissmässig schmalen Durchbruch zwischen der Periakte

und der Hinterwand der Bühne, durch welchen hin Silen nach Vs 81

das Schiff des Odysseus erblickt hat, das den Zuschauern nicht zu

Gesicht kam.

Wie die Höhle im Innern durchbrochen war, spitzige Felsenzacken

(Vs 401) und viele Zufluchtsstätten und Schluften enthielt (Vs 197 u.

407), so wird sie auch nach aussen an der Vorderseite rauh und mit

Vorsprüngen versehen gewesen sein. Einer dieser wird ausdrücklich

erwähnt in Vs 680 fg., wo der Chor über Odysseus und seine Genos-

sen sagt:

ovzot GicoTxfi ifiv TibTQav emj^vya

Er muss links von dem Eingange der Höhle belegen gewesen sein.

Aus der unmittelbar auf jene Worte folgenden Frage des Kyklopen:

nörsQccg xtig /s^o'g; erhellt, dass noch eine andere solche nstQa snrjÄv^

vorhanden gewesen sein muss. Sonst wäre ja die Frage ganz unnöthig.

Dieser an der rechten Seite des Eingan'gs befindliche Vorsprung lässt

sich nach dem Hergange der Handlung Vs 96 fg. u. 222 fg. mit grosser

Wahrscheinlickkeit vermuthen. Es liegt auf der Hand, dass so etwas

nicht bloss durch Malerei hergestellt sein konnnte.

Der Eingang der Höhle (Vs 635 als ccl &vQcce, Vs 667 fg. als nv/im

Tijg (paQciyyog erwähnt) stand während der ganzen Handlung offen, da

sich stets Personen auf dem Vorplatze befinden, welche zur Ueberwa-

chung dienen können. Der von Homer und anderen Dichtern erwähnte

grosse Felsblock zum Schliessen des Einganges, welcher der Handlung

sehr hinderlich gewesen sein würde, kam sicherlich gar nicht zum Vor-

schein, da er von innen her angesetzt wurde, also als im Inneren der

Höhle befindlich gedacht werden konnte. Von den Bäumen , welche bei

Homer Od. IX, 182 fg. und Theokrit Id. XI, 45 fg. als bei der Höhle

befindlich erwähnt werden , findet sich bei Euripides keine Spur. Wenn
sie im Kyklops angedeutet waren (was wegen des Homerischen Vor-

ganges keinesweges unwahrscheinlich ist, während das Gegentheil aus
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der Nichterwähnung nicht folgt , da sie nicht in unmittelbarer Beziehung

zur Handlung stehen), so war das durch Malerei geschehen.

Auf dem sicherlich nicht mit einer Einfriedigung umgebenen *)

Platze vor der Höhle, einem vermuthlich etwas schräg abfallenden

Felsplateau, befinden sich die Tränken für das Vieh [nloxQa, niaxQai),

welche Silen mit trinkbarem Wasser gefüllt hat (Vs 29 u. 46 fg.), das

man sich wohl als in der Nähe von dem Aetna herabfliessend ^) zu d e n-

ken hat (auch die Höhle selbst wird in Vs 516 als ÖQoasQa iivxqu be-

zeichnet). Da, wo der Kyklop sich zum Zechen niederlegt, ist (Vs 541)

ähnlich wie an den etwas höher gelegenen Felshängen. Die blumigen

Matten an diesen sind gewiss an der Hinterwand und der Periakte durch

Malerei ausgeführt gewesen. Es ist schwer zu glauben, dass für das

1) Homer beschreibt das <ynsoq Od. IX, 183 als vipriXöv, dciipvrjai xaTijQscpig.

Er fügt Vs 184 fg. hinzu :

neQi d' avkij

fittXQTjffb' nhvddiv Idi öqvßlv vipix6ft,oi(ibV.

Gewöhnlich nimmt man an, dass «tUr) hier die den Vorhof einschliessende Mauer

bezeichne, wie II. V, 138 und Od. XIV, 5. Das geht aber nur dann an, wenn man

sich entschliessen kann, anzunehmen, dass avl-q hier in einer wesentlich anderen

Bedeutung gebraucht ist als in Vs 239 und Vs 338. Da bezieht sich der Ausdruck

ailij doch gewiss auf die Höhle selbst, indem es ja auffallend wäre, dass der Ky-

klop das Widder und Böcke Xslm d-^Qri(f t,p ßad-siag sxtod^sv avX^g, und nicht in dem

Vorhofe. Man hat in Vs 184 fg. nicht einmal eine Einfriedigung um die als ai^Aij

bezeichnete Höhle anzunehmen , sondern nur einen mit Steinen gepflasterten und mit

Fichten und Eichen bepflanzten Platz. Es ist ja ausdrücklich von xatcoQvxhaai Xi-

^oiai, „in die Erde gesenkten Steinen", die Rede, und aus lebenden Bäumen stellt

man keinen Zaun her. flsQiösdjjitjTo bedeutet „war rings umbaut"; vgl. dsfinv odoV,

2) Wie der Chor Vs 46 von div&tv vömq notdfioov spricht, so erwähnt auch

Homer Od. IX. 450 Qodc notafiwv als in der Nähe befindlich, und bei Theokrit a. a. 0.

Vs 47 fg. sagt Polyphem:

sm tpvxQov vdu)Q , to (lot ä noXvdsvÖQsog Altva

Xsvxäq ix %i6voq, notov dfißQÖaiov , ngot^n.
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Logeion die blossen Worte genügt haben sollten. Konnte man doch

leicht mit Teppichen auskommen, auf denen Blumen und Gräser in

Buntwirkerei dargestellt waren. Auch Felssteine, wie deren einen der

Chor Vs 5 1 erwähnt, wird man sich hie und da am Boden umherliegend

denken können, selbst in der Orchestra. Wer wird nicht glauben wol-

len, dass der obere, über die Thymele hervorragende Theil der vorderen

Stützwand des Logeions mit Teppichen bekleidet war, welche den

weiteren Abfall des Abhanges in entsprechender Weise zur Darstellung

brachten? Die Treppe zwischen Thymele und Logeion wird durch Stu-

fen rohen Gesteins hergestellt worden sein. Ja wir halten es nicht für

unmöglich, dass die kleinen Sterne und der Orion, welche Vs 213 von

dem Chor als ihm vor Augen stehend erwähnt werden, an der Decke

der Bühne in Nachbildung dargestellt waren.

III.

Einiges über den Hergang der Handlung.

Im Prolog berichtet Silen, dass er beauftragt sei, die Tränken für

die Heerden des Kyklopen zu füllen und dessen Wohnung zu fegen

(Vs 29 fg.). Den ersten Theil des Auftrags hat er vor Vs 32 verrichtet

(dass die Tränken gefüllt sind, erföhrt man auch aus den Worten des

bald nachher auftretenden Chors, Vs 46 fg.). Er ist nun im Begriff,

auch den zweiten Theil auszuführen , wird aber davon durch das Er-

scheinen des Chors mit der Heerde abgehalten und bleibt auf dem Vor-

platze der Höhle ^).

Fragt man nun. wann das Füllen der Tränken vorgenommen sei,

so wird die Antwort gewiss mit Recht dahin lauten, dass es geschah,

ehe Silen überall zu sprechen anhng , nicht etwa zwischen Vs 3 1 und 3 2

.

1) Da sich die zum Reinigen bestimmte eiserne Harke (Vs. 33) schon in der

Hand Silens, jedenfalls auf der Bühne befindet, so hat man entweder anzunehmen,

dass Silen dieselbe aus der Höhle mitbrachte, weil er auch den mit dieser eng zu-

sammenhängenden Theil des Vorplatzes fegen wollte, oder dass sie vor der Höhle

aufbewahrt wurde. Letzteres hat die grössere Wahrscheinlichkeit.

Histor.-pUlolog. Classe. XXVII. 5. B
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Es geschah aber sicherlich nicht vor den Augen der Zuschauer, denen

gewiss die Unannehmlichkeit erspart wurde, einem so gleichgültigen, für

die Handlung des Dramas ganz bedeutungslosen, stillschweigend ver-

richteten Geschäfte zuzusehen, das sich zudem nicht so rasch abmachen

liess, da das Wasser nicht auf dem Platz unmittelbar neben der Höhle

vorhanden war, sondern, wenn auch aus der Nähe, herbeigebracht

werden musste. Man wird sich durchaus dahin neigen, den Gebrauch

eines Vorhanges anzunehmen, bei dessen Entfernung die Zuschauer

den Sprecher des Prologs nach vollbrachter Arbeit ruhig dastehend er-

blickten. Für sie genügte es vollkommen, wenn sie von der Ausfüh-

rung der Füllung der Tränken durch Silens Andeutung in Vs 32 und

durch des Chors Angabe in Vs 46 fg. hörten.

Silen redet die Chorsatyrn, wie es scheint, noch eher an als sie

den Zuschauern vollständig vor die Augen gekommen sind (Vs 36 fg.)

Dass der Einzug des Chors nicht durch den linken Eingang in die

Orchestra statt hatte, sondern derselbe durch den linken Seiteneingang,

welcher zwischen der Hinterwand der Bühne und der linken Periakte,

durch diese den Augen der Zuschauer meist entzogen, vorauszusetzen

ist, unmittelbar auf die Bühne kam, kann wohl keinem Zweifel un-

terliegen. Dass die Chorsatyrn bei dem Einzüge nicht von der Heerde

getrennt erschienen, ist schon an sich mehr als wahrscheinlich; ausser-

dem sagt Silen Vs 3 6 fg. ausdrücklich : jratSag Tigaarsf^optccg ugoqoj noi-

Ij^vag. Die Heerde aber soll in die Stallung getrieben werden, welche

an der Hinterwand der Bühne zur Darstellung gebracht ist. Sie gehört

schon aus diesem Grunde nur auf die Bühne. Es wäre ein unnatürli-

cher Umweg gewesen, wenn man sie durch die Orchestra in die Stal-

lung getrieben hätte, um so mehr als ein Theil der Abhänge, von de-

nen sie herabgekommen war, in den Decorationen dargestellt war,

wenn auch natürlich mit Ausnahme des von denselben herabführenden

Weges , auf welchem die Heerde in die Nähe der Höhle gelangte. Nur

unter dieser Voraussetzung konnte didi.B vloaso&ai OKontZovg, ^efneiv vo/uovg,

von welchem der Chor in Vs 4 3 und 6 1 spricht ,
gehörig veranschaulicht

werden. Ueberall kam im Griechischen Theater nie ein Thier durch
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die Orchestra auf die Bühne, ebensowenig wie ein Wagen je in die

Orchestra hineinfuhr.

Der Einzug wird dem . was im Leben vorkam , entsprechend so

stattgehabt haben, dass ein Theil der Hirten der Heerde voraufging,

der andere Theil dieser folgte und den Zug abschloss. Jenen werden

die Chorsatyrn ausgemacht haben, diesen ihre Diener (Vs 83). Die

Chorsatyrn mögen gleich in die Orchestra hinabgeschritten sein und sich

auf der Thymele aufgestellt haben — der Platz gehörte auch zum Vor-

platz der Höhle — ; die Diener und die Heerde blieben jedenfalls auf

der Bühne zurück.

Der Chor bestand, wie Andere annehmen, aus fünfzehn, wie ich

glaube aus zwölf Personen. Der Diener werden doch mindestens

drei gewesen sein. Wie hoch wird sich die Zahl der jurjZa belaufen

haben? Sollte diese zu der der Hirten in einem irgendwie entspre-

chenden Verhältnisse gestanden haben?

Richard Arnoldt »Die chorische Technik des Euripides<( schreibt

S. 132 über die Parodos : »Die Strophe wendet sich an die Böcke und

sucht sie nach Hause zu treiben, die Antistrophe an die Mutterschafe

und fordert sie auf die Jungen an die Euter zu nehmen«; und nachher

S. 133: »In der Strophe thut die eine Hälfte des Chors an dem einen

Theil der Heerde, den sie treibt, ihre Pflicht, in der Antistrophe die

andere Hälfte an dem anderen Theil.« Demnach nimmt er doch wohl

ebenso viele Böcke an wie Mutterschafe. Ich habe mich vergeblich

bemüht , mehr als die zweimalige Erwähnung eines und desselben

Bockes zu finden (hinsichtlich dessen man unwillkürlich an den aus

Homers Od. IX, 432, 444 fg. bekannten Widder erinnert wird). Sie

kommt in dem Ephymnion vor (Vs 52), welches nach Kirchhoff's, auch

von Arnoldt gebilligter, Ansicht sich hinter Vs 62 der Antistrophe wie-

derholt. Der erste Theil der Strophe ist ebensowohl wie der der An-

tistrophe an die Mutterschafe gerichtet (denen ohne Zweifel die ßAaxccl

rexiwv in Vs 48 nicht weniger gelten sollen als die in Vs 59). Die

Schafe, welche von den Satyrn zur Höhle gebracht werden, sollen aber

nebst ihren in dieser weilenden Jungen keinesweges den ganzen Be-

B2
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sitzstand des Kyklopen an Schafen ausmachen. Jene sind nur die

Schafe, welche gerade Junge haben, die nicht mit ausgetrieben werden^),

sondern von ihnen genährt werden müssen. Ihnen ist ein Leitbock

beigegeben, welcher der ganzen ungetheilten Schaar der Mutterschafe

voraufgeht. Die anderen Schafe hat man sich in die Hürden getrieben

zu denken, welche der Kyklop in der Nähe, aber ausserhalb des Platzes

der Handlung hatte ^), wie auch das Rindvieh, dessen Besitz ihm in un-

serem Drama mehrfach zugeschrieben wird^), während von Ziegen nie

ausdrücklich die Rede ist*). Für die nächtliche Bewachung des Viehes

1) Entsprechend sind bei Homer, Od. IX, 225 fg. die squfoi. und äqvsq am

Tage in der Höhle zurückgelassen.

2) Auch bei Homer nimmt der Kyklop nur die weiblichen }i>^la in die Höhle,

die männlichen müssen draussen bleiben : Od. IX, 237 fg.

3) Dass die Stelle Vsl36 nicht hierhergehört, wird in den etwa gleichzeitig mit

der vorliegenden Abhandlung in den Nachrichten d. K. Ges. d. Wissensch., Sitzung

vom 5. Februar 1881, erscheinenden „Verbesserungsversuchen zu Euripides' Kyklops"

S. 180 fg. wahrscheinlich gemacht. Ganz sicher wird der Besitz von Kühen ge-

stellt durch Vs 218. Auch Vs 325 wird man fiöaxov dmöv wohlthun in der all-

gemein angenommenen Bedeutung von Kalb zu fassen, da, wenn auch fio^xo? von

jungen Thieren überhaupt gebraucht wird, doch der Gegensatz zu S^rjostov ödxog es

rathsam macht, an eine bestimmte Art von zahmen Thieren zu denken. Kommt

doch der Ausdruck fiöß^oq gerade auch in Beziehung auf den Löwen vor. Aber

Vs 389 kann man ii6a%ovq nicht von Färsen allein verstehen. Das Wort ist, wie

in den erwähnten „Verbesserungsversuchen" des weiteren auseinandergesetzt werden

wird , verderbt. Inzwischen liegt zu Tage , dass wenigstens an zwei verschiedene

Sorten von Milch gedacht wird, da der Kyklop nach Vs 388 die Milch in einen

xqatriQ giesst, also ydXa /j.sfiiyfisvov (Vs 218) herstellen will, und es schon an sich

durchaus unwahrscheinlich ist, dass es sich um eine Mischung von Milch und Wasser

handeln soll, welches letztere auch hätte erwähnt werden müssen. Dass unter den

verschiedenen Milchsorten Kuhmilch vorausgesetzt werden soll, unterliegt schon nach

Vs 218 keinem Zweifel.

4) Bei Homer werden als Besitz des Kyklopen nur Schafe und Ziegen erwähnt,

zuerst Od. IX, 183 fg. (wo noch hinzugefügt wird, dass er nokkd fi^Xa habe), dann

wiederholt. Ebenso bei Philoxenos nach Aristophanes, Plut. Vs 290 fg. Vergil giebt

Aen. III, 660 dem Polyphem nur Schafe, und desgleichen Philostratos sen. II, 18.
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in den Hürden ausserhalb genügen wenige Personen, die man sich etwa

aus untergeordneten Dienern bestehend denken kann. Die Chorsatyrn,

welche besseren Schlages sind (svysffj rtxvcc Vs 590), bringen allabend-

lich, nachdem sie den Tag über ihrer Hirtenpflicht genügt, die verhält-

nissmässig geringe Zahl der Mutterschafe, welche zuletzt eingetrieben

werden^), zu der Höhle des Kyklopen zurück, dem sie auch persönliche

Dienste zu leisten haben
,

vgl. Vs 2 J 4 fg. , und sicherlich angenehme

Gesellschafter sind.

Hienach wird man sich nicht darüber wundern können, wenn nicht

mehr, ja etwa selbst noch weniger Thiere als Hirten derselben vorge-

führt wurden.

Wenn nach dem Obigen die Satyrn nicht in Halbchören aufziehen,

so stellen sie sich doch auf der Thymele in Halbchöre getheilt auf,

gewiss auf derjenigen Seite, welche der Hinterwand der Bühne zwischen

dem Eingang in die Höhle und dem linken Seiteneingange auf die

Bühne gegenüber lag. Ob sie nebeneinander oder hintereinander Auf-

stellung nahmen, muss unentschieden bleiben. Fand das Letztere statt,

so musste der hintere Halbchor nachdem der vordere gesungen und

agirt hatte, an dessen Stelle treten.

Mit dem Schlüsse des strophischen Theils der Parodos werden die

Thiere bis dicht in die Nähe des Eingangs der Höhle zusammengetrie-

ben sein.

Theokrit erwähnt XI, 34 ßoxd %iXicc. Aber Vs 74 ist nur von taig äqv£a(>iv die

Rede. Auf den Pompejanischen Wandgemälden findet man Schafe und Ziegen:

Heibig Wandgem. der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens S. 208 fg. , n.

1042 fg., Ann. d. Inst, di corr. arch. Vol. LI, tav. d'agg. H. Doch überwiegen die

Schafe.

1) Wenn Euripides wollte, dass seine Hörer darüber nachdenken sollten, wie

die Milchkühe, die man doch nach Vs 218 und 388 als in der Höhle befindlich vor-

auszusetzen hat, in diese hineingekommen waren, so musste er voraussetzen lassen,

dass sie schon vor den Schafen hineingetrieben waren und zwar von anderen

Hirten, Das würde in der That dem im Leben Vorkommenden vollkommen entsprechen.
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Vs 82 fordert Silen, nachdem er Odysseus und seine Geföhrten

erblickt hat, die Chorsatyrn auf, zu schweigen und den Dienern zu

heissen, dass sie die Heerde in die Höhle hineinbringen.

Der Umstand, dass Sileu sich nicht direct an die Diener wendet,

zeigt einerseits, dass nicht er Auctorität über diese hat, sondern die

Satyrn, die als eine Art von Oberhirten zu betrachten sind, während

das noCjuvdi; KvxZtonog noif.iaivuv , welches Silen Vs 26 auch von sich

prädicirt, für ihn nur in dem allgemeinen Sinne von warten, pflegen

zu verstehen ist. Andererseits liegt aber in den betreffenden Worten

Silens die Andeutung, dass er wünsche, die Chorsatyrn mögen bei ihm

bleiben.

Vs 84 kommen die Chorsatyrn dem Geheisse Silens mit dem Be-

fehle : xo)QsIt\ nach. Unmittelbar nach demselben wird man wohl eine

Pause anzunehmen haben, für so lange Zeit als genügte, um die Heerde

weg zu bringen. Es ist nicht wahrscheinlich, dass der Chor noch bei

Anwesenheit der Diener die in jenem Verse enthaltene Frage an Silen

gerichtet habe, da er ja nicht wissen kann, ob nicht etwa von diesem

eine Mittheilung zu erwarten ist, welche jenen geheim bleiben soll.

Das Hineintreiben der Thiere konnte aber nach dem Obigen verhält-

nissmässig rasch bewerkstelligt werden.

Schönborn hält S. 262 fg. dafür, dass der Dichter die Diener sich

entfernen lasse, weil sie gebraucht werden, um demnächst als Begleiter

des Odysseus aufzutreten, ohne jedoch die Richtigkeit dieser Ansicht

für ausgemacht zu halten^). Für Arnoldt hat Schönborn's Ansicht nach

1) Vgl. S. 263, Amn. *) : „Ist damit das Richtige getroffeu, dann musste freilich

die Umkleidung ausserordentlich rasch vor sich gehen ; denn die genannten Choreuten

mussten, während nur elf Verse recitirt Avurden, aus Satyrn Hellenen werden, und

überdies von der rechten Parodos zur linken Seitenthür sich begeben. Dass der-

gleichen in so kurzer Zeit geschehen konnte, dafür fehlt es freilich an hinlänglichen

Beweisen." Gewiss! Aber Schönborn brauchte, ja durfte, selbst bei der Annahme,

dass die Heerde in der Orchestra sei, diese auch nicht nach der Parodos hintreiben

lassen, da ja Silen ausdrücklich fordert (Vs 82 fg.), dieselbe avtqa dg ntxQijqscfTj

d^qoiGai, Es genügte also der viel kürzere Weg von der Thymele über die Bühne
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S. III Wahrscheinlichkeit. Wenn wir nun auch soeben gegen Schön-

born dargethan haben, dass sich die Umkleidung rascher ausführen liess

als er meinte, so scheint die in Rede stehende i\nsicht doch bedeuten-

den Bedenken zu unterliegen. Man hat nicht bemerkt, dass im Fol-

genden noch Personen zu Dienstleistungen nötliig sind, für welche jene

Diener ganz besonders passen. Ist es glaublich, dass der alte Silen

jene Lämmer und Gefässe mit nrjmov ydZaitmg ov Gnävia TVQSv/Liaia,

welche Vs 189 fg. u. 224 fg. erwähnt werden, selbst und allein aus der

Höhle auf den Platz vor derselben herausgebracht habe, zumal in so

kurzer Zeit, während dreizehn Verse (17 5— 187) ohne Pausen dazwi-

schen gesprochen werden^)? Ausserdem will es uns scheinen, als müsse

die Zahl der Gefährten des Gdysseus eine bedeutendere gewesen sein

als die der Diener der Chorsatyrn. Bei Homer sind jener bekanntlich

zwölf (Od. IX, 195). Bei Euripides dürfen gewiss nicht weniger als

sechs angenommen werden. Der Kyklop sagt Vs 222 :

rfp' b)^Äoi^ rövd'' oqoj noog (wAi'oig;

womit er nur Gdysseus und seine Gefährten meint. Man vergleiche

auch Vs 550, wo der Kyklop gegen Gdysseus äussert:

nävzvov g' haiQwr vgxsqov S^oimGo/Licct^).

hin. — Wie er die Diener als „Choreuten" bezeichnen kann, ist unbegreiflich. Sa-

tyrn waren sie sicherlich, wie ich schon in der Schrift über das Satyrspiel (abge-

druckt aus den Gotting, Studien, 1847, Göttingen 1848, vgl. namentlich S. 181) be-

merkt habe. Arnoldt bezeichnet die betreffenden Personen S. III als „andere Diener

des Kyklopen als die Satyrn."

1) Ich verschmähe es, den Ausdruck ixcfsQSTs, wenn er auch zweimal vor-

kommt, Vs 137 und 162, zu veranschlagen. — Ueber eine andere Gelegenheit unter-

geordnete Diener zu verwenden, wird unten S. 23 die Rede sein.

2) Vs 466 fg. sagt Odysseus

:

xänsixa »al Gs itccl xpilovq ysQOVtcc,

vsuiQ fisXaivijg xoXXov ifißijGag Gxdrpog

dmXatoi xüinaic, t^gö' dnoGtsXw x^ovog.

Die bisherigen Erklärungen von Vs 468 sind unzulässig. Odysseus meint, dass er,

nachdem er den Chor und den Silen in sein Schiff gebracht habe, mit diesem, das

dann durch doppelt so viele Ruder als vorher in Bewegung gesetzt werde, absegeln
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Durch den Bericht Silens über das, was er erblickt hat, werden

die Satyrn in Unruhe versetzt, so dass ihnen Silen sagt: iqavxot

yCyrsa&s. Die Unruhe rührt gewiss eher von ihrer Feigheit als von

ihrer Neugierde her. Vermuthlich ziehen sie sich in Folge derselben

von der Stelle auf der Thymele dicht vor dem Logeion, welche sie frü-

her inne hatten, weiter nach hinten zurück, um von den Ankömmlin-

gen nicht gleich erblickt zu werden. Auch Silen scheint sich für einen

Augenblick unsichtbar gemacht zu haben. Odysseus spricht zuerst, als

er eben aus dem Seiteneingang rechts hervorgetreten ist, in die Scene

hinein, ohne Silen oder Satyrn zu sehen. Er gewahrt nur, dass er zu

einer bewohnten Stätte gekommen ist. Nachdem er etwas weiter nach

links geschritten ist . erkennt er die Satyrn und den Silen . der sich

auch nicht mehr vor ihm verbirgt, nachdem er gehört hat, dass es sich

nur um Schiffer handelt, die Trank und Speise kaufen wollen.

werde, also mit doppelter Geschwindigkeit. Die Satyrn sagen selbst Vs 708, dass

sie jetzt vaizai ^Oövaaeoog seien. Dass sie sich schon früher mit dem Rudern be-

fassten, wie Silen mit dem Steuern, erfahren wir aus Vs 14 fg. Aus der Stelle

Vs 466 fg. erhellt jedenfalls, dass die Schiffsmannschaft des Odysseus überhaupt

nicht unbedeutend an Zahl war. Aber sichere Folgerungen über die Zahl derjenigen,

welche ihn nach der Höhle hin begleiteten, lassen sich aus ihr nicht entnehmen.

Es kann zuvörderst selbst darüber gestritten werden, ob die Worte xal as xal

(fiXovq nur von dem Chorführer und den Choreuten, oder von dem gesammten Chor

(mit Einschlnss des Führers) und den Dienern der Chorsatyrn zu verstehen sein sol-

len. Dass die letzteren recht wohl als „Freunde des Chors" bezeichnet werden kön-

nen, unterliegt keinem Zweifel, zumal für denjenigen, welcher sie auch für Satyrn,

wenn auch untergeordneten Ranges, halten zu müssen glaubt. Da der Chorführer

Vs 465 nicht in seinem, sondern in des Gesammtchors Namen gesprochen hat, stehe

ich nicht an, der an zweiter Stelle erwähnten Erklärungsweise den Vorzug zu geben.

Dazu kommt, dass Euripides gewiss ebenso wie Homer Od. IX, 193 fg. angenommen

wissen will, dass Odysseus nur „die Besten" seiner Mannschaft nach der Höhle des

Kyklopen mitnahm. — Es ist immerhin beachtenswerth
,
dass, wenn man annimmt,

Euripides habe den Odysseus sechs Gefährten nach der Höhle hin mitnehmen lassen,

die Zahl derjenigen von diesen, welche ihm bei der Blendung des Kyklopen Bei-

stand leisten konnten, gerade dieselbe ist, die er bei Homer, Od. IX, 331 fg. zuge-

lost erhält. Zwei seiner Gefährten hat ja der Kyklop aufgefressen (Cycl. Vs 397).
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Der Handel wird von Vs 131 bis 161 fg. betrieben und abge-

schlossen. Der Maronwein, welchen Odysseus bei sich führt und von

dem er ausserdem doppelt so viel im Schilfe vorräthig zu haben an-

giebt, bringt den Silen, der zvierst an Gold als Kaufpreis gedacht hatte,

zum Diebstahl an dem Gute seines Herrn. Der Wein befindet sich

in einem Schlauche, den Odysseus selbst trägt, wie bei Homer, Od. IX,

196 fg. Dieser bezeichnet den Schlauch als von Ziegenfell, was man

auch gewiss für Euripides' Kyklops anzunehmen hat, und als »gross«.

Dass man sich den Schlauch auch im Kyklops von bedeutenden Dimen-

sionen zu denken hat, geht nicht bloss aus Odysseus' Worten in Vs 151

xttl jurjv sq)iAxoo xal noxriQ' äaxov fiHa,

in denen das s<pi2,H(o noch mehr auf den Schlauch als auf den Becher

sich bezieht, sondern namentlich auch aus der bedeutenden Quantität

von Wein hervor, welche auf der Bühne und in der Höhle ausgetrun-

ken wird. Freilich wird auch der Becher (welcher bis nach Vs 152

wohl mit dem Schlauch zusammengebunden war) gewiss verhältniss-

mässig gross gewesen sein. Homer bezeichnet ihn Vs 346 als ictoGvßtop,

worunter gewiss ein grösseres Gefäss zu verstehen ist (vgl. Athenaeos

XI, 4, p. 461 und 52, p. 477) und sicherlich eins von Holz (Athen,

p. 477 und Theocrit. Id. I, 27 fg.), ob ein einhenkliges oder zweihenk-

liges (Kiessling zu Theoer. a. a. O.) , muss dahingestellt bleiben. Im

Kyklops wird das Gefäss , das vermuthlich auch aus Holz hergestellt

war, theils als axv(pog theils als xvh^ erwähnt, vielleicht auch mit einem

anderen Namen ^). In Vs 152 wird Odysseus von Silen aufgefordert

1) Dass bei Euripides der Schlauch gleich von Anfang an nicht von den Be-

gleitern des Odysseus, wie Jemand gemeint hat, sondern von diesem selbst getragen

wurde, geht zur Genüge aus den jene betreffenden Worten Vs 85 fg. hervor. Odys-

seus behält den Schlauch durch den grössten Theil des Dramas bei sich, bis ihm der

Kyklop befiehlt, denselben ihm zu geben (Vs 510),

2) In Vs 152 bieten die Handschriften als Worte Silens an den Kyklopen:

tpsq' sxnccTa^oVj wg dvafiyija&w nioiv.

Jetzt wird nach Pierson für das zweite Wort allgemein geschrieben: iyxdva^ov.

Man hält dieses deshalb für besonders passend, weil es den Wunsch ausdrücke, dass

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 5. C
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den Becher zu kredenzen. Nach dem idov in Vs 153 wird dieser dem

Silen von Odysseus dargeboten. Zwischen Vs 151 und 152 ist also eine

Pause anzunehmen, genügend um den Becher bereit zu machen und un-

mittelbar aus dem Schlauche in ihn einzuschenken (wie das auch auf

Bildwerken geschieht); eine Mischung mit Wasser war nicht nöthig, da

es sich ja um axQctiov jut&v handelt (Vs 149). Das Kosten des Weins

geschieht von Seiten Silens zwischen Vs 155 und 156. Er wird den

Wein in Absätzen langsam, nachdem er ihn eine Weile auf der Zunge

gehalten, heruntergeschluckt haben. Als ihm darauf noch Geld geboten

wird, weil er zuerst danach gefragt hat, weist er dasselbe zurück :

Xci^a TÖv daxöv /xovov • m rö XQ^^'f^^-

Dass es keinesweges nöthig ist, wegen der Deminutivform des letzten

Wortes und weil Odysseus Vs 160 doch nur von v6/uiajucc überhaupt

reichlich eingeschenkt werde. Danach erklärt denn G. Hermann die folgenden

Worte so : ut meminisse possim, neque obliviscar me bibisse. Aber Silen will ja jetzt

nur kosten und denkt nachher noch recht viel von dem Weine zu trinken. Die

Worte können schwerlich etwas Anderes bedeuten sollen als „damit ich trinke und

mich wieder erinnere," nämlich an den Maronwein, für welchen du das Getränk

ausgiebst. Darin liegt kein Zweifel von Seiten Silens, vielmehr spricht er ganz so

wie einer, der an die Richtigkeit der Angabe glaubt. Zum Probiren bedarf es keines

bedeutenden Quantums. Ein Wort wie iyxdva^ov ist also keinesweges nöthig. Dass

Odysseus aus eigenem Interesse gehörig eingeschenkt haben wird, wie man aus Vs

158 schliessen kann, beweist nicht, dass Silen selbst die Forderung gestellt habe.

Läge dem Silen schon jetzt so sehr daran, besonders viel zu trinken, so würde man

in der That wohlthun, auch seine ersten Worte in Vs 161 so zu verstehen, als ob

er gleich mehr Wein haben wolle. Dazu kommt, dass iyxdva^ov eine, namentlich

für den Text des Kyklops, etwas starke Veränderung ist. Im vorhergehenden Verse

war vom Becher die Rede. An die Worte des Odysseus würde sich ganz besonders

gut eine Aufforderung schliessen, in welcher der Becher selbst noch mehr erwähnt

wurde, als das mit dem iyxäval^ov geschieht. Schrieb Euripides etwa: g)SQ€, to nä-

Tttxvov („wohlan, den Becher !)
?" Vgl. Hesych. näxayvov axsvog Xonadim sfKpsQig

und Photios ndtaxva, noz^Qia (fiaXoftö^ , sxnstaXa , Hesych. u. d. W. nazävia und

niöaxva, Phot. u. d. W. nardvia, Athenaeos XI, 92, p. 496 u. d. W. DETAXNON,
auch Lobeck Prof path. p. 344. Der Uebergang von 0EPE TOnATAXNON in

0EP EKHATAXION ist in der That ein leichterer als der von OEP EFKANAXION.
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gesprochen hat, anzunehmen, Odysseus habe ein Goldstück aus dem ßcc-

Xdvttov hervorgenommen und dem Silen gezeigt, bedarf kaum der Be-

merkung; XQ^^^^^ bedeutet ganz dasselbe wie xQ^oöv Vs 138. und dass

Silen in Vs 161 Gold erwähnt, rührt nicht daher, weil er das in der

Hand des Odysseus gesehen hat, sondern weil er als sicher betrachtet,

dass dieser mit Gold bezahlen wolle ^). Der erste Theil von Vs 161

heischt nicht die Annahme, dass Silen gleich noch mehr Wein trinken

wolle; die betreffenden Worte beziehen sich auf die Zeit, zu welcher

er seine Waare abgeliefert haben wird, und zu dieser unterlässt er es

nicht, selbst zu mahnen (Vs 192).

Der Kyklop wird gerade in dem Augenblicke, da Silen Schafe und

Käse ausgeliefert und den ausbedungenen Wein gefordert hat, sichtbar.

Odysseus gewahrt ihn zuerst. Diesem, nicht dem Silen, wie man nach

L. Dindorf jetzt meist thut (auch Arnoldt a. a. O. S. 3 4 3), oder gar

dem Chor, wie G. Hermann wollte, ist Vs 193 ebensowohl wie Vs 194

zu geben, so dass die handschriltliche Tradition durchaus das Richtige

trifft. Zu dieser Einsicht ist, wie ich hinterdrein sehe, schon L. Spengel

gelangt. Er bemerkt in der Zeitschr. Eos I, 1864, S. 190 sehr passend:

»im ersten Moment befällt ihn (den Odysseus) Furcht und Schrecken, aber

sogleich fasst er sich und der Geist stellt sich der materiellen Kraft

kühn entgegen.« Dass Odysseus den Kyklopen recht wohl erkennen

konnte, hätte von Hermann nicht bezweifelt werden sollen. Spengel

bemerkt, jener erkenne diesen »aus seiner Grösse, Gestalt und den Jagd-

hunden (Vs 130)..« Was aber diese betrifft, so scheint es uns sehr frag-

lich, ob sie mit auf die Bühne gebracht sind. Sie konnten hier nur

Unbequemlichkeiten verursachen. Nöthig waren sie durchaus nicht.

Die Zuschauer konnten sich mehr als einen Grund ihres Zurückbleibens

denken. Verlangt man ausser der Keule oder dem Pedum (tö ^vXov^

Vs 210) noch eine genauere Andeutung des Umstandes, dass der Kyklop

von der Jagd komme, so kann man sich ihn mit einer Tasche für klei-

neres Wild ausgestattet denken, wie auch Philoxenos seinen Kyklopen

1) Hatte doch Odysseus das goldreiche Troja mit eingenommen.

. C2
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mit einer nriQct , freilich für Zdxc^va , auf die Bühne brachte (Schol. z.

Arist. Plut. Vs 298). Thiit man das und nimmt man dabei an, dass

von dem Wilde etwas zum Vorschein kam, so begegnet man auch einer

etwaigen Verwunderung darüber, dass ein Jäger wie der Kyklop keine

Beute nach Hause gebracht habe, oder man muss denn annehmen wol-

len, dass er die Jagdbeute durch Diener, die er ja hatte, nach Hause

bringen lasse, in welchem Falle dann vorausgesetzt werden kann, dass die

Hunde bei den Dienern und dem Wilde zurückgeblieben sind, so dass

dieser Umstand dafür zeugen kann, dass der Herr auf der Jagd Glück

gehabt habe. Was dann die Grösse des Kyklopen betriff't, so ist es

damit eine eigenthümliche Sache. Homer und andere Dichter heben

dieselbe ganz besonders hervor. Auf den meisten Kunstwerken ist Po-

lyphem nur durch den riesigen, ungeschlachten Körperbau ausgezeichnet

(Jahn Arch. Beitr. S. 414). Bei Euripides findet sich auch nicht die

mindeste Andeutung übermässiger Grösse — der Grund ist leicht zu

errathen — , wohl aber besonderer Dicke. Aber auf diese ist noch

mit keinem Worte angespielt. Dagegen hat Odysseus kurz vorher von

dem Auge in der Mitte gehört (Vs 174), und das genügte allein, um
den Kyklopen zu erkennen. Dazu kamen etv/a noch die Andeutungen

von Wildheit (Vs 125 fg.) und Stupidität (Vs 173), die namentlich an

der Maske hervortraten. Auch weiss Odysseus nicht bloss, dass der

Kyklop auf die Jagd gegangen ist, sondern auch, dass er am Aetna

jagt (Vs 130), dass er also von der Seite herkommen muss, von welcher

her er wirklich erscheint, der linken, von der Bühne aus gerechnet. Au-

sserdem ist es so gut wie mit Sicherheit anzunehmen, dass Odysseus,

während Silen Vs 188 fg. zu ihm spricht, auf der Bühne so steht, dass

er dem linken Seiteneingange das Gesicht zugekehrt hat, während der

eben aus der Höhle gekommene und die Waare nach rechts hin ablie-

fernde Silen jenem Eingange entweder zum Theil oder ganz den Rücken

zuwendet. Odysseus, durch Silens Drängen auf rasche Erledigung des

Geschäfts noch ganz besonders auf die Möglichkeit der Erscheinung

des Kyklopen aufmerksam gemacht, fasst um so mehr die Stelle, von

welcher her der Kyklop kommen muss, ins Auge, und so ist er es na-
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turgemäss, der ihn zuerst erblickt. Silen dagegen denkt bei seinen

letzten Worten wesentlich nur daran, dass er seinen Wein erhalte.

Vor dem Erscheinen des Kyklopen bergen Silen, Odysseus und

seine Gefährten sich und die Lämmer und Käse des Kyklopen hinter

einem auf der Bühne befindlichen Gegenstande (wenn nicht das dem

Kyklopen entwendete Gut gleich anfangs hinter denselben gebracht ist,

was ganz zweckmässig war, da der Kyklop alle Augenblicke erscheinen

konnte). Was den Odysseus betrifft, so könnte bei ihm dieses Verfahren

befremdlich erscheinen nach den Worten, mit denen er unmittelbar

vorher Vs 198 fg. den Vorschlag Silens, in die Höhle hineinzuüiehen,

zurückgewiesen hatte

:

ov dfjr^' inai tkv /usyd^a y fj TQo(a aihvot,

fpQvyiör vniarriv noZXdxig avv donCdi.

a2.Z' si d^avuv dal, xar&avov/xBd-' svysvwg,

fi ^cövtsg aipov xbv nctQog ys avooo/usv.

Allein er mochte bedenken, dass das »S^apslv deh doch noch nicht aus-

gemacht sei, dass es noch in Frage stehe, ob der Kyklop bis zu dem

augenblicklichen Schlupfwinkel hinkommen und ihn entdecken werde.

Dieser konnte sich ja auch bald in die Höhle begeben, und so war er

mit den Seinigen gerettet , konnte selbst das, was er begehrt hatte , mit-

nehmen. Er ist also bedächtig und klug genug, zunächst sich dem Ky-

klopen zu entziehen, zumal da er nicht nöthig hat, den Kampfplatz,

die Bühne, zu verlassen. Das ist es aber eben, was er unter keiner

Bedingung thun will.

Was nun den Gegenstand anbelangt, hinter welchem die Hel-

lenen und Silen sich verbergen, so nimmt Schönborn S. 264 an, dass

es die »Hürden oder Ställe für das Vieh« gewesen seien, »welche,«

wie er S. 261 fg. als ausgemachte Thatsache angiebt, »in der Nähe

der Wohnung des Kyklopen lagen (222, 363),« von denen er nur

nicht zu sagen vermag, »wie sie aussahen.« Es ist ihm ganz entgan-

gen, dass unter avXiov, avAig, avXd (Vs 60) nichts Anderes als die Höhle

selbst zu verstehen ist, wie namentlich aus Vs 345 und 593 hervorgeht
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(auch bei Homer, Od. IX, 239 und 338, wird die Höhle Polyphems als

ccv^f} bezeichnet, s. oben S. 8, Anm. 1, und die Höhle in Sophokles'

Philoklet heisst avAiovYs 19, 954, 1087, 1149). Wir haben schon oben

S. 7 bemerkt, dass es sich um einen Vorsprung des Felsens, in wel-

chem sich die Höhle befand, handele. Das eben Gesagte wird hin-

reichen, um glaublich zu machen, dass derselbe bedeutend war und sich

rechts von dem Eingange in die Höhle befand.

Die Chorsatyrn werden sich, als die Anderen sich in jenen Schlupf-

winkel begaben, von dem der Bühne zunächst liegenden Theile der

Thymele nach dem entfernteren zurückgezogen und dort ihre Bakchi-

schen Tänze ausgeführt haben, so zwar, dass sie der Bühne den Rücken

zukehrten; auch aus dem Grunde, weil es ihnen daran liegen musste,

dass es so scheine, als ob sie zu dem, was kurzvorher auf dem Logeion

vor sich gegangen war, in keiner Beziehung gestanden hätten. So er-

blickt sie der von links auf die Bühne kommende Polyphem und ruft

ihnen zunächst zu: ccve/s, tikqsxs, womit er ihnen behehlt, anzuhalten

und das Gesicht ihm zuzukehren, auf ihn zu merken.

Unmittelbar nach Vs 493 kommt der Kyklop betrunken aus der

Höhle, um sich zu einem Gelage nach seinen Brüdern zu begeben, vgl.

Vs 445 fg., 451 fg., 508 fg. Er wird von Silen, der sich natürlich da,

wo es zu trinken giebt, nicht von ihm trennen kann, begleitet, der erst

Vs 540 in das Gespräch mit eingreift. Dass Odysseus, der sich nach

Vs 482 von dem Platz vor der Höhle in dieselbe hineinbegeben hat, zu-

gleich mit den beiden erscheine, hat keine Wahrscheinlichkeit. Er

will ja den Oelbaumast spitz machen und ins Feuer stecken (Vs 455 fg.),

und wird dazu die Abwesenheit des Kyklopen benutzt haben ^). Doch

musste er das Geschäft rasch abmachen, schon um nicht Verdacht zu

erregen, der ihm hätte gefährlich werden können, da sein Weinschlauch

für den Kyklopen unentbehrlich war. Es geschieht zwischen Vs 487

und 510.

1) Wie auch bei Homer, Od. IX, 315 fg., nur dass bei ihm der zubereitete Schaft

erst unter Mist verborgen wird , und das Anbrennen später während des tiefen

Schlafes des Kyklopen unmittelbar vor der Blendung statthat, vgl. Vs 375 fg.
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Zum Behuf des Gelages ist ein XQairjQ aus der Höhle mitgebracht,

vgl. Vs 545, sicherlich nicht jener grosse, zur Aufnahme von Milch

bestimmte, worüber Vs 388 fg. die Rede war; noch weniger kann der

Gxvifog, von dem Vs 556 gesprochen wird, jenes Gxv<pos xiaaov sein

sollen, welches Vs 390 erwähnt wird; es ist vielmehr der Vs 411 fg.

axvifog und xvXi^ genannte Becher, welchen Odysseus mitgebracht hat,

vgl. Vs 151. Diesen wird Odysseus bei seinem Weggehen aus der

Höhle dem Kyklopen zurückgelassen haben, während er den Schlauch

mit sich nahm, vgl. Vs 510. Uebrigens wird auch der xqccttiq, welcher

auf die Bühne gebracht wurde, von nicht eben geringen Dimensionen

gewesen sein, und es lässt sich, da der Kyklop ihn sicherlich nicht

trug, wohl fragen, ob der schwache und stark angetrunkene Silen (vgl.

Vs 432) sich mit dem Plerbeischleppen befasste, zumal da ein Aveiterer

Weg beabsichtigt war, und es an Dienern in der Höhle nicht fehlte

(s. oben S. 14 fg.). Ob diese auch den Becher trugen und das Geföss

zum Einschenken, auf dessen Vorhandensein Vs 556 schliessen lässt,

steht dahin. Jenen mag Polyphem selbst behalten, dieses Silen ge-

nommen haben. Vs 510 fordert der Kyklop den Odysseus auf, ihm

den Schlauch zu geben. Er will ihn offenbar für sich haben, wenn er

auch sicherlich annehmen darf, dass Silen gern bereit sein würde, ihm

diese Last abzunehmen. Der Aufforderung wird ohne Zweifel augen-

blicklich entsprochen. Wenn Odysseus Vs 519 fg. zum Kyklopen sagt:

«ycü xov Baxxlov

so nimmt er wohl auf den eben überreichten Weinschlauch Rücksicht,

obgleich er allerdings schon vorher dem Kyklopen Wein zu trinken

gegeben hat.

Nachdem der Kyklop auf den Rath Silens hin sich entschlossen

hat, zu bleiben und allein zu trinken, nach Vs 542, wird sich dieser

von jenem den Schlauch zum Eingiessen in den Krater und zum Mi-

schen haben übergeben lassen. Der Wein im Schlauch ist axQUTov /u^&v

(Vs 149). Das Wasser (mit dem Silen gewiss nicht zu verschwenderisch

umgegangen sein wird) kann aus den Tränken genommen sein, selbst
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wenn ausser dem Krater auch ein Gefäss für Wasser mitgebracht war.

Es ist also zwischen Vs 542 und Vs544 eine Pause vorauszusetzen. Nach-

dem Silen sein Geschäft beendigt hat, fordert er den Kyklopen in Vs 544

auf, sich niederzulegen und zwar auf die Seite. Der Kyklop thut das

unverzüglich. Er wird sich auf seine linke Seite gelegt haben, indem

er sich auf den linken Arm stützte, schon deshalb, weil er den rechten

Arm zur Entgegennahme und Handhabung des Bechers lieber frei

haben wollte als den linken. Odysseus und Silen stehen, jener links vom

Kyklopen, dieser (wenigstens nachher) rechts von demselben. Der ge-

wählte Platz lag wohl in der Nähe des Einganges zur Höhle; gewiss

reichten die Füsse des Kyklopen nicht bis zum Kande des Logeions,

vgl. die Worte Silens in Vs 546 ^). Den Augenblick, in welchem der

Kyklop sich legt, benutzt Silen, um den Krater, vor welchem der Ky-

klop Platz genommen hat, hinter diesen, möglichst nach rechts zu stel-

len (Vs 545). Er muss ihn aber auf Befehl des Kyklopen (Vs 547) wieder

an die alte Stelle setzen. Nachdem nun der Kyklop sich an Odysseus ge-

wendet hat, lässt sich Silen in seinem Streben, demselben nach dem Munde

zu reden, zu einigen Worten verleiten, in denen er das Verfahren des-

selben gegen den Odysseus lobt (Vs 551) Dadurch wird der Kyklop

1) Der Zwischenraum zwischen den Füssen Silens und dem Rande des Lo-

geions, in welchem der Krater stand, kann nur ein verhältnissmässig kleiner gewesen

sein. So begreift man auch, wie Silen auf die Frage des Kyklopen, warum jener

den Krater hinter ihn stelle, die Antwort geben kann, „damit nicht ein Vorüber-

gehender ihn umwerfe;" denn dass in Vs 546 nach dem Cod. B xaraßccXy zu

schreiben ist, wie Kirchhoflf gethan hat, unterliegt keinem Zweifel. Die Lesart xa-

za?Mßr} giebt dem Silen eine geradezu absurde Entschuldigung in den Mund, da das

Wegnehmen des Kraters von einer Stelle, die dem Kyklopen und den Anderen vor

Augen war , sich viel weniger leicht vornehmen Hess , als wenn der Krater hinter

dem Rücken des Kyklopen stand. Ueberall ist der Gedanke an ein Wegnehmen

unpassend.

2) Wenigstens sollen die Worte von dem Kyklopen so verstanden werden.

Im Grunde sind sie ironisch gemeint. — In den Handschriften wird der betreffende

Vers dem Odysseus gegeben. Das Richtige erkannte Lenting zu Eurip. Med. p. 94,

gegen den Hermann nicht hätte bemerken sollen: non cogitavit Silenum non loqui
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auf ihn aufmerksam, und als er sein Gesicht nach ihm hinwendet, sieht

er, dass Silen vom Weine nascht (Vs 552). Dies fällt unmittelbar nach

Vs 551. Zwischen Vs 551 und 552 ist also eine entsprechende kurze

Pause anzunehmen. Nach Vs 556 wiederum eine kurze Pause zum

Einschenken. Unmittelbar nach Vs 557 trank Silen gewiss den Wein

nicht, wenn er auch den Becher nach dem Munde hinführte Doch

giebt er diesen dem Kyklopen nicht. Dieser soll jenen erst erhalten,

wenn er einen Kranz genommen, und Silen etwas gekostet haben wird

(Vs 558, 559). Einen Kranz herbeizuschaffen ist dem Kyklopen doch

etwas zu unbequem, und da es sich nur um ein bischen Kosten handeln

soll, lässt er dieses zu, doch nicht ohne ein Schmollen. Es geschieht

von Seiten Silens unmittelbar nach Vs 560. Dann foppt Silen den Ky-

klopen weiter. Er fordert ihn auf, um den Trunk zu nehmen, sich den

Mund zu wischen^). Nachdem das geschehen, kommt der Kyklop der

weiteren Aufforderung, den Ellbogen zu halten, wie es bei dem Trinken

anstehe (was Silen gewiss vormacht), nach, worauf Silen ihm sagt, er solle

den Becher austrinken, wie er es thue, und selbst den Becher in eine

m

Zuge leert, und zwar nach dem Ausrufe und der Frage des Kyklopen

in Vs 565 : dy d, zi d^ccosig, und vor der Antwort Silens : tidicog ^juvaiiaa^].

nunc sed bibere. Während des Sprechens geschah das Trinken gewiss nicht, erst

nachher, doch kann Silen ausserdem auch schon vorher getrunken haben.

1) In Vs 558 ist also nicht yivaoanai «' sn, sondern mit Nauck y u zu schreiben.

2) Dass nach meiner Ansicht in Vs 561 dnonaxTsov zu schreiben ist, habe

ich schon in den Adnot. crit. p, 11 bemerkt.

3) Nauck giebt die betreffenden Worte also:

^EI. ^sg VW TOP uyxwv' svQV&fiünq, itqt' sxnie,

(iSoneQ
fj,'

oQqg mvovra %iaantQ ovxhi.

KY. et «, zi ÖQ<xö£iq; 2EI. '^ddoog ^[XvaTiGa.

Boissonnade bemerkte zu Vs 564: Antequam poculum ori admoveat, waneg n' og^g

nivovia ait; et epoto subjungit x<aGn£Q ovx ifis (dieses ist die handschriftliche Les-

art). Et tam rapide pleno se vasculo proluit, ut vix prius hemistichium ab altero

separaverit. In hac celeritate jocus: ut vides,jamque non vides. Diese Auf-

fassungsweise hat vielen Beifall gefunden, und sie trifft zum Theil gewiss das Rich-

tige. Allein wenn Silen schon vor den ersten Worten etwas trank, so passt das

Histor.-pMlolog . Classe. XXVII. 5. D
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Da der Kyklop einsieht, dass mit Silen nichts anzufangen ist, so heisst

er Odysseus, ihm den Wein einzuschenken (Vs 566)^). Odysseus macht ge-

wiss gleich dazu Anstalt. Vermuthlicli befasst er sich mit dem Mischen

gar nicht, sondern will ungemischten Wein unmittelbar aus dem Schlauche

geben (den Wein im Krater wird Silen ganz ausgetrunken haben).

Aber dem Kyklopen dauert doch das Einschenken zu lange. Er mahnt

jenen mit erhobener Stimme dazu (Vs 568). MitVs 570 bietet Odysseus

den Becher dar. Vor Vs 572 hat der Kyklop denselben ausgetrunken.

Dann sagt Odysseus zum Kyklopen Vs 5 7 3 fg. , dass, wenn er zu vielen

Speisen vielen Wein geschlürft habe, dieser ihn zum Schlafe bringen

werde, wenn er aber etwas weniger als das volle Maass getrunken

habe, der Wein ihn austrocknen werde. Diese Worte lassen voraus-

setzen, dass Odysseus auch unaufgefordert noch mehr einschenkte, und

der Kyklop willig austrank (ebenso wie vorher unmittelbar nach dem

Mahle in der Höhle, vgl. Vs 420 fg.), bis letzterer so viel hatte, dass

er nicht mehr bei Sinnen war.

oQag nivovta nicht genau 5 trank er aber, während er die Worte laansQ-nivovta

sprach, in Absätzen, etwa in dreien, so trank er nicht dfivaii. Fr. Ritsehl, der in

dem Rhein. Mus. Bd. XXIV (1869), S. 327 fg. unsere Stelle besprochen hat, glaubt

mit Recht, dass man mit der sonst von ihm gebilligten Conjectur Nauck's: ovxsu,

nicht auskommen könne und schreibt deshalb im folgenden Verse: n Sgäg; und:

wg rjdsu^g TifiövGuaa. Man sieht in derThat nicht ein, was dadurch gewonnen wird,

da auch das d^ag nach ovxsn nicht passt. Ich glaube, indem ich die in den Adnot.

crit. p. 12 vorgeschlagene Aenderung zurücknehme, dass geschrieben war

:

wö'Tiiy [i' Öqccv nivovta %(Sön£Q ovx s'vi.

Ovx s'vi ist auch eine leichtere Veränderung als oixiu. Die Worte bedeuten: „wie

man mich trinken sehen kann und wie nicht." Das dfivßil nivsiv besteht eben da-

rin, dass der ganze Inhalt des Bechers ohne Athem zu holen auf einmal hinunter-

geschluckt wird.

1) Da der Kyklop in den Worten ldß\ w ^sv', aviög das Object von laß'

nicht angiebt, wird er es dem Odysseus hinreichen. Giesskanne und Becher sind

noch in den Händen Silens. So wird an den Schlauch zu denken sein, welchen

Silen, nachdem er einen Theil des Inhalts in den Krater gegossen, dem Kyklopen

wieder tiberlieferte. Dazu passt auch das avtdg besonders gut: „Du selbst, der du

den Schlauch zu eigen hattest."
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Am Anfange der Epodos unmittelbar vor Vs 624 kehrt Odysseus,

der Vs 607 auf Antrieb des Chors, um sich Silens anzunehmen (Vs

597 fg.), in die Höhle gegangen ist, raschen, aber leisen Schrittes auf

den Platz vor derselben zurück. Maron hat dem von dem Chore im

zweiten Stasimon Vs 616 geäusserten Wunsche entsprochen : der Kyklop

ist in tiefen Schlaf versenkt. Zugleich ist der dciÄoa, welcher Vs 593

erst b^st zccnvov (wenn meine Conjectur das Nichtige trifft), Vs 614 fg.

f}v&Qa:ca)f.i^vog itQvmtrcci eig Gnodiav , jetzt dmnvQog xcc/Lcdg (Vs 631). Es

ist die Zeit gekommen, in welcher die Blendung des Kyklopen vorgenom-

men werden muss. Das Stasimon ist mit lauter Stimme vom Chor

vorgetragen. Odysseus ermahnt ihn zuvörderst zur äussersten E,uhe (V. 624

— 628). Nachdem der Chorführer in Folge dessen die Choreuten zum

Schweigen aufgefordert hat (Vs 629), heisst Odysseus, jetzt den Feuer-

brand zu ergreifen (Vs 630 fg.). Dieses Geheiss wird sicherlich erst

nach einer Pause geäussert, während welcher Odysseus zum Eingang

der Höhle oder in diese zurückkehrte und sich durch Auge und Ohr

überzeugte , dass keine Gefahr vom Kyklopen drohe und Alles in Ord-

nung sei ^). Die Verhandlung zwischen Odysseus und dem Chor von

Vs 630—Vs 655 muss mit gedämpfter Stimme geführt worden sein.

Nach Vs 655 begiebt sich Odysseus in die Höhle, um die Blendung

in Verbindung mit seinen Gefährten vorzunehmen. Nun folgt eine et-

was längere Pause, bis zu dem Augenblicke, da der erste Stoss des

Feuerbrandes in das Auge des Kyklopen stattgehabt hat^). Der Chor

1) Nur weuü mau annimmt, dass Odysseus die Satyrn noch einmal allein

lassen sollte, lässt sich die Aufforderung des Chorführers zum Stillschweigen genügend

erklären. Dass aiycHfjitv in Vs 629 als Conjunctiv zu betrachten ist, liegt zu Tage,

da der Sprechende sich mit einschliesst. — Die augenblickliche Entfernung des

Odysseus, nachdem derselbe sich versichert hat, dass die Satyrn sich ruhig verhalten

werden, dient wesentlich dazu, darauf hinzudeuten, mit welcher ängstlichen Sorgfalt

er sein Unternehmen zu betreiben für nöthig hält. Sie befördert die Spannung der

Zuschauer, kann dagegen auf die Satyrn nicht eben ermuthigend wirken.

2) Die Pause ist darnach zu bemessen, dass Odysseus in die Höhle hineingehen

und die Vorkehrungen treffen muss, die zur Ausführung der Blendung noch nöthig

D2
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wird sicherlich das Lied von Vs 655 an, welches auf das Gehörtwerden

im Innern der Höhle berechnet ist, also laut vorgetragen wurde, nicht

früher haben erschallen lassen. War ihm doch auch von Odysseus

selbst verboten, vor der Blendung Geräusch zu machen (Vs 627 fg.). Da

die im Innern der Höhle vor sich gehende Handlung der Blendung

von aussen nicht zu sehen war, so lässt sich vermuthen, dass ein Zi-

schen im Innern (vgl. Homer, Od. IX, 390 fg.), welches ja leicht her-

gestellt werden konnte (die passendste Weise ist bei Homer Vs 391 fg.

angedeutet), den ersten Stoss anzeigte.

Der Ausruf des Kyklopen in Vs 663 lässt sich erst nach voll-

brachter Blendung hören, vgl. Homer, Od. IX, 395.

Doch wird Vs 663 und auch Vs 665 von dem Kyklopen noch in-

nerhalb der Höhle gesprochen. Der dazwischen liegende Vs 664;

xcckög y' o nccmv fiiZns /uot r6v8' w KvxXwip,

ist in den Handschriften dem Chore gegeben. Wenn Arnoldt S. 307

annimmt, er sei von dem Chorführer so gesprochen, dass ihn der

Kyklop nicht hören konnte und sollte, so wird ihm schwerlich Jemand

beistimmen. Hatte doch der Chor sich nicht gescheut, das Lied in Vs 656

fg. so laut vorzutragen, dass es auch vom Kyklopen gehört werden musste.

Man sieht überall nicht ein, warum der Vers gesprochen wäre, wenn

nicht zur Verhöhnung des Kyklopen. Nach der Blendung zeigen die

Satyrn auch nicht die mindeste Scheu vor ihm^). Sie suchen vielmehr

jetzt ihr Müthchen zu kühlen. Indessen scheint es uns mehr als frag-

Avaren. Nimmt man die Sache genau, so wird man zugeben müssen, dass die (doch

als unerwartet zu betrachtende) Nichtbetheiligung der Satyrn einigen Aufschub ver-

ursachen konnte, wenn auch ein Losen wie bei Homer, Od. IX, 331 fg. nicht

vorauszusetzen ist. Andererseits war aber möglichste Eile geboten.

1) Man glaube ja nicht, dass das erheuchelte Nichtwissen des Chors in Vs

669 fg. darauf begründet sei, dass jener doch noch Furcht vor dem Kyklopen hege,

sich ihm gegenüber den Rücken decken wolle. Es beruht auf der unverschämtesten

Frechheit, ist der schnödeste Hohn. Das zeigt auch das Folgende, wo die Satyrn

es so weit treiben, dass selbst der dumme Kyklop in allem seinen Elend die Ver-

spottung gewahrt.
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lieh, dass Vs 664 dem Chor gehöre. Die Worte des Kyklopen in Vs

666 fg.

:

XcciQOvrsg, svdov ovtss'

(wenn das vorletzte Wort für das handschriftliche ovdiv von uns in den

Adn. crit. p. 14 richtig hergestellt ist) sind offenbar an Odysseus und des-

sen Genossen gerichtet. Schon deswegen hat es Wahrscheinlichkeit,

dass Vs 664 dem Odysseus zuzuschreiben ist. Auch in anderer Bezie-

hung passt Vs 664 besser für Odysseus als für den Chor. Dieser be-

fasst sich, wie auch Arnoldt fühlte, mit der Verhöhnung des Kyklopen

erst von Vs 669 an, und zwar in einer Ausdehnung, die es wenig glaub-

lich macht, dass er schon jetzt denselben Ton angeschlagen habe. Zu-

dem thut der Chor Vs 669 fg. ganz so, als wisse er von der Blendung

des Kyklopen nichts. Das passt nicht wohl, wenn er schon vorher die

Worte in Vs 664 an den Kyklopen gerichtet hatte. Giebt man sie

dem Odysseus, so bezieht sich das vß^tojusd^a des Kyklopen in Vs 665

darauf, dass Odysseus es wagt, diesen nach vollbrachter That noch zu

verspotten und zwar in seiner unmittelbaren Nähe. Das passt aber viel

besser, als wenn man das vßQia/us&cc nur auf die Blendung bezieht und

entsprechend das d/lwZcc/itev. In Vs 664 ist das jutAni- f.ioi, wobei der

Nachdruck auf fiSXns liegt, geradezu unerträglich. Ich habe deshalb

früher roVJ' av, Kvx/Lwtp geschrieben. Später habe ich eingesehen, dass

ohne alle Veränderung /niÄn' e/tioi zu verbessern ist. Der Ausruf des

Kyklopen in Vs 663 ist an keine bestimmte Person gerichtet. Für

Odysseus ist die Klage des Kyklopen ein seine That feiernder Sieges-

gesang.

Billigt man unsere Ansicht über Vs 664, so schliesst der Kyklop Vs

667 aus der Stimme des Odysseus, dass dieser mit den Seinigen die Höhle

nicht verlassen hat^). Das sollen sie auch nach der Intention des Dich-

ters gewiss nicht gethan haben. Sie liefen dabei mehr Gefahr als wenn

sie fürerst drinnen blieben. War ihnen doch ausserdem zuerst durch

1) Die Worte svöov övisg bedeuten dann „da ihr darin seid."
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Sileu (Vs 197). naclilier durcli Autopsie bekannt geworden, dass die

Höhle viele Schlupfwinkel bot. Ihr Entkommen aus dieser, unmittelbar

nach dem Gelingen ihres Attentats auf den Kyklopen, würde ausserdem

dem dramatischen Effect im Folgenden sehr geschadet haben.

Nach Vs 668 stellt sich Polyphem in dem Eingange der Höhle

oder unmittelbar vor demselben auf^), und zwar so, dass er seine Vor-

derseite dem Inneren der Höhle zukehrt, wobei er inzwischen den

Kopf dann und wann nach den mit ihm sprechenden Satyrn zurück-

wenden mag. Arnoldt hat S. 307 fg. mit der grössten Wahrscheinlich-

keit dargethan, dass die Worte des Chors von Vs 669 an unter die

einzelnen Choreuten zu vertheilen sind^). Vs 679 äussert der Kyklop,

1) Von einem „liciausstürzentlen" Kyklopen (Arnoldt S. 307) kann nicht die

Rede sein.

2) Arnoldt nimmt an , dass alle einzelnen Sätze des Chors bis 688 incl. von

verschiedenen Personen gesprochen werden. Dagegen scheint aber doch Vs 685

(s. die folgende Anm.) zu sprechen. Das /Liyo) kann doch nur dem angehören, wel-

chen der Kyklop mit seinem efnag meinte, also dem, welcher die Worte x«t ae dia-

(fevyovm sprach. Giebt man alle Worte von Vs 684 an einer Person (wie das

durchaus consequent ist, wenn man die Worte des Chors in Vs 684 und 685 nicht

unter zwei Personen zertheilt), so kommen zwölf Chorenten zu Tage. Die zuletzt

und das Meiste sprechende Person wird der Chorführer sein. — Für das Lied Vs

656 fg. , welches Arnoldt S. 307 unter vier Protostaten mit Ausschluss des Chorfüh-

rers vertheilt, lässt sich nach dem Obigen mit viel grösserem Scheine ein Vortrag

durch diesen und drei Protostaten annehmen. — Auch der von Arnoldt S. 305 fg.

vorgetragenen Ansicht, nach welcher von Vs 635 bis 641 incl. vier Protostaten

sprechen sollen, kann ich nicht beistimmen. Ich finde nur die Sprecher für zwei Abthei-

lungen angezeigt, von welchen die eine ferner von dem Eingang in die Höhle steht als

die andere. Die Worte xal rd y dfinara u. s. w. in Vs 640 fg. einer besonderen Person

zu geben, verbietet, mein' ich, das xai am Anfang in Verbindung mit dem Umstände,

dass '^[icov nicht weiter nach vorn gestellt ist. Wie Arnoldt dazu kommen konnte,

Vs 635 u. 636 nur dem Protostaten des einen Flügelzygons zuzuschreiben, ist unbe-

greiflich, da die Behauptung doch ebensogut von dem anderen Flügelzygon gilt, und

dessen Protostat es schwerlich unterlassen haben würde, für sich und seine Leute

dieselbe Entschuldigung in Anspruch zu nehmen, etwa mit Hinzufügung einer wei-

teren Ausflucht. Auch die andere von Arnoldt für seine Ansicht vorgebrachte Be-
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da immer noch Niemand aus der Höhle in seinen Bereich gekommen

ist, was nach seiner Meinung doch der Fall sein müsste, die Frage, ob

Odysseus und seine Gefährten entwischt seien oder noch innerhalb seiner

merkung, dass „die beiden gleichen Ausflüchte, welche eine plötzliche Lähmung der

Beine vorschützen, auf zwei correspondirende Parastateu fallen," will nichts besagen.

Ich kann nur finden, dass sich zwei Sprecher in Ausflüchten zu überbieten suchen.

Auf die Bemerkung des einen, dass sie kürzlich lahm geworden seien, erwiedert

der andere, dass sie schon vorlängst durch das Stehen von Fusskrämpfen be-

fallen seien (die Worte: ovx oM' £§ oiov, werden freilich gewöhnlich, aber sicherlich

mit Unrecht, gedeutet: „ich weiss nicht woher, aus welchem Grunde"). Da jetzt die

weiter von der Thür Abstehenden im Vorsprung sind, indem sie diesen Umstand

voraushaben, fügt der Sprecher der angeblich Lahmgewordeneu , an dem jetzt die

Reihe zu reden ist, noch einen Grund der Unfähigkeit hinzu, um sicher in dem

edlen Wettstreite über die grössere Untüchtigkeit den Sieg davon zu tragen, worauf

denn Odysseus weitere Lügen, die zunächst von der anderen Partei zu erwarten

wären, abschneidet. Ich vermuthe, dass die Worte in Vs 640 fg. dem Sprecher der

Abtheilung gehören, in dessen Namen Vs 637 gesprochen wird. Diese Abtheilungen

halte ich aber auch nicht für Halbchöre, sondern für den hintersten und den vor-

dersten Stoichos , für welche die betreifenden Protostaten das Wort führen. Der

Chorführer, welchem ohne allen Zweifel Vs 629 , Vs 632 fg., Vs 643 fg., Vs 654 fg.

zufallen, vertritt zugleich die Stelle des Protostaten des mittleren Stoichos. — Auch

die anapästischen Systeme von Vs 483 an dürften der Annahme von zwölf Choreuten

günstiger sein als der von fünfzehn. Arnoldt giebt S. 309 fg. alle Anapästen dem

Chorführer allein, weil „bei einem Chore zu 15 Personen" dieser sonst „allein ge-

schwiegen haben" würde, „während die Halbchöre und deren Anführer, d. h. der

ganze übrige Chor, beschäftigt waren.'- Aber vor Vs 487 findet sich in Hand-

schriften ausdrücklich beigeschrieben: H[i., und es hat auch an sich keine Wahr-

scheinlichkeit, dass die Verse 487—491 derselben Person zuzuschreiben seien,

welche Vs 483—486 recitirte. Allerdings kann der Chorführer nicht leer ausgehen,

er betheiligt sich aber als Führer des einen Halbchors. Wir geben ihm Vs 483

—

486 und Vs 492—494, dem Führer des anderen Halbchors aber die unterbrechenden

Worte in Vs 487—491. In der Schrift über das Satyrspiel (vgl. namentlich S. 30

—40) habe ich, wie ich denke, mit einer Wahrscheinlichkeit, wie sie in solchen

Dingen überall erreichbar ist, dargethan, dass in dem Satyrdrama, auf welches das

in den Denkmälern des Bühnenwesens Taf. VI, 1 abgebildete Vasenbild sich bezieht,

zwölf Choreuten auftraten.
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Wohnung weilten. Das nimmt einer der Choreuten wahr, um ihm vor-

zulügen, dass jenes der Fall sei, Vs 680 (s. die nächste Anm.) : die Flücht-

linge hätten den verbergenden Felsen erreicht und ständen da, worauf

er denn von einem anderen auf seine weitere Frage hört, dass sie zu

seiner Rechten und, bei wiederholter Frage, wiederum von einem an-

deren, dass sie dicht am Felsen ständen. Indem der Kyklop dann auf

den vorspringenden Felsen zustürzt, zerstösst er sich an demselben den

Schädel. Darüber klagend muss er hören, dass die Flüchtlinge ihm

entwischen. Da er das in Abrede stellt, indem er bemerkt', dass jene

nicht an dem vorspringenden Felsen und nach seiner Rechten hin ent-

wischen^), vernimmt er, dass sie ihn nach links hin umgehen, worauf

1) Die betreffendeu Worte Vs 684—686 incl. sind sicherlich in Vs 685 nicht

fehlerfrei: Nauck hält selbst Vs 686 für verderbt. Kirchholf giebt sie nach den

Handschriften, abgesehen von der Interpunction, also:

XO : xai GS öiatfsvyotiGi ys.

KY. Ol) T^ä'; eml t^J' elnaq. XO. ov- tavifi ksyco.

KY. Tiff ydq; XO. nsQKxyovaiv Gt TiQog TäqiGtsQa.

Ebenso G. Hermann, nur dass er hinter diacftvyovai ys ein Fragezeichen setzt, hinter

ov tfid' in Vs 685 ein Komma und ebenda od rccrntj ohne Kolon dazwischen schreibt.

Das Erste und das Letzte ist gewiss unpassend. Was das Zweite anbetrifft, so

giebt die Kirchhoff'sche Interpunction wesentlich denselben Sinn, wie die Hermann'

sehe — denn zu der Frage „nicht hier?" ergänzt man von selbst: wo dsis öia(fsvy£v

nicht statt hat — , und bietet wohl noch den Vorzug, dass der Satz mit insl sich

naturgemässer anschliesst als bei der Hermaun'scheu. Hermann interpretirt: non

istic sunt, nam istic dicebas esse. Aber zu ov vijds, mag man nun eine Frage an-

nehmen oder nicht, ist offenbar zu ergänzen : dtatfsvyovai. Zu sne\ zyd' sinag müsste

man, um einen genügenden Sinn zu erhalten, aus Vs680fg. ergänzen: amovg iGm-

vai. Diese Ergänzung wäre aber doch wohl zu hart. Zudem erregt insl an sich

Bedenken. Ich würde inzwischen kaum einen Verbesserungsvorschlag wagen, wenn

sich nicht ein solcher ohne jegliche Buchstabenveränderung darböte; ov vyd' sn',

£ i tlnaq. Mit den Worten im tfjds meint der Kyklop trjv nitqav sn^Xvya, bei

welcher er steht. Zu den unmittelbar folgenden d — elnag ist zu ergänzen: amovg

ötatfsvysiv. Der Chor bemerkt dazu : „nein, das sagte ich nicht." Trifft diese Her-

stellung das Richtige, so empfiehlt es sich besonders, in Vs 584 zu schreiben: öia-

(fsvyovGi Tfj, „da, dort."
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der Kyklop sicli natürlicli iiacli dieser Seite hinwendet und während

dessen liört, dass die Flüchtliniie nicht mehr um ihn herumgehen, son-

dern der vermeintliche Utis vor ilini stehe. Die Lügen der Satyrn in Vs

680 fg. und 682 bezwecken hauptsächlich, den Kyklopen von dem Ein-

gange der Höhle wegzubringen. Nach seiner Rechten hin (also nach

der Seite des Felsens links von dem Eingange) muss er gewiesen wer-

den, weil die Flüchtlinge die Richtung nach seiner Linken hin (nach

rechts, von der Bühne ausgerechnet) einzuschlagen haben, um zu dem

Schiffe hinzugelangen. Die Worte xai oa öia(ftvyovGt werden sicherlich

erst gesprochen, nachdem Odysseus mit seinen Genossen in die Nähe

des rechten Seiteneinganges zur Bühne gelangt ist. Dort stehen blei-

bend blickt Odysseus nach dem Kyklopen hin. der, indem er sich bei

oder nach Vs 687 von dem Felsen ab nach seiner Linken hinwendet, in

dem Augenblicke, da er sein Gesicht der rechten Seite der Bühne zu-

kehrt, allerdings den Odysseus vor sich hat, aber nicht in der Nähe,

sondern in der Ferne, was ihm darauf Odysseus selbst sagt (Vs 689 fg.);

zfj^ov ai&sv

(fvAay.aroi (fjQOVQiü ocoju' ^OdvoGtcos Tods.

Die Worte (pv^MJcaiOi (fQovQO) deuten auf keine besondere Vorkehrung

zum Schutz. Das sorgsame Bewachen besteht darin , dass Odysseus

darauf achtet, dass der Kyklop nicht in seine unmittelbare Nähe komme.

Sollte dieses etwa geschehen, so kann er sich ja, da ihm der Ausgang offen

steht, dem Blinden leicht entziehen. Er darf diesem selbst sagen, dass

er seinen Weg nach dem Gestade hin nehmen werde, ohne auf diesem

seinem Wege etwas von ilim befürchten zu müssen. Für die E,ache-

nahme bleibt dem Kyklopen nur eine Weise, nämlich die aus Homer

bekannte , dass er auf einem Pfade , den er finden kann , zu der Höhe

hinter der Höhle hinaufschreitet und von dort aus das Schiff', dessen Stelle

er ja nach dem Gehör ermessen kann, zertrümmert, und mit ihm Odys-

seus' Begleiter. Die Drohung des Kyklopen, dieses thun zu wollen^),

1) Die in Vs 704 fg. mit den freilich so noch nicht ganz hergestellten Worten

:

avToXCi Gvvvavtaiöt, GVVTQilpu) ßaXuov,

Hisfor.-philolog. Clusse. XXVll. 5. E
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macht nicht einmal auf die sonst feigen Satyrn einen Eindruck, nicht

weil sie meinen , dass Polyphem dieselbe nicht ausführen werde , son-

kurz ausgesprochene Drobung Polypliems mnss, nachdem dieser selbst vorher gesagt

hat (Vs 698 fg.)

:

xal GS TOI,

öixag vcps^eiv dvxl iMvd^ sd^sGniös

,

noXvv &aXc((f(Jri %qqvov svaicoQOvftsvov.

um so mehr aulfallen, als der Kyklop unmittelbar vor diesen Worten Vs 696 fg. be-

merkt hatte, dass der eine ihn betreffende Theil des Orakels wirklich eingetroffen

sei. Wollte Euripides wirklich, dass man sich denken solle, das wilde Ungethüm

werde durch die folgenden Worte des Odysseiis zu einer solchen Wuth angeflammt,

dass es sich zu einem Schritt entschliesst, durch welchen freilich der Drang nach per-

sönlicher Rachenahme befriedigt , aber der eigentliche Zweck wenigstens hinsicht-

lich der Hauptsache, der Tödtung des Odysseus, nicht erreicht werden wird?

Homer erwähnt Od. IX, 507 fg. als Inhalt der Weissagung des TrjlsfAoq Ev-

Qviiidtjg, og [jiavtoavvij ixsxaam^ nur die Blendung Polyphems durch Odysseus; den

anderen Theil dessen , was bei Euripides als Weissagung angeführt wird
,

giebt er

dem Kyklopen mit folgenden Worten (Od. IX, 528 fg.)

:

KXv&i, noösiöaov yairjoxs xvapoxtxtza •

sl stsöv ys GÖg sl^v^ nar^g ö' sfidg siiy^sai, alvai,

ddg [lij 'Odvßa^a mohndg^iov oixaö^ IxsGd^ai.

[vlov yiasQt£(a, ^Id-dxiß svv olxi s^ovccc.]

dXX^ st ol ^oIq' sGii (fiXovg t' idssiv, xal IxsGd^ai

olxov svxtifisvov xal s^v ig nargida yalav •

otps xaxmg sXi}oi, oXsGag äno ndvzag szaigovg,

vtjog in'' dXXoxgiriqj svgot, d' sv mjfjaTa olxcn.

Danach erscheint der Versuch Polyphems, das Schiff des Odysseus zu zertrümmern,

als etwas durchaus nicht Auffallendes. Aber auch bei Euripides will der Kyklop

gewiss nur bewirken, dass Odysseus xaxcSg sX&oi, dXsGag dno näviag staigovg, vijdg

in' dXXozgi^g, er will nur das Schiff vernichten und mit ihm die Gefährten, nicht

Odysseus selbst tödten. Sicherlich ist gs in Vs 704 verderbt. Man hat zu schrei-

ben : G(ps d. i. um^v. Vs 702 fg. sagt Odysseus:

vsbog Gxdcpog

tjGm 'nl növzov StxsXov sg i' i^-^v ndxQav.

Auf den Umstand, dass der Kyklop nicht einmal jenes erreichen werde, deuten die

Schlussworte des Chors, und insofern gelten dieselben auch für die Zuschauer.
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dern weil sie voraussetzen, dass jener seinen Zweck nicht erreichen

werde. Sie erklären am Schlüsse, dass sie jetzt mit Odysseus zu Schiffe

gehen und künftig dem Dionysos dienen werden^). Diese Erklärung

wird nicht bloss für die Zuschauer gegeben; sie wird zunächst an den

Polyphem gerichtet, der durch dieselbe in doppelter Weise getroffen

werden musste. Daher wird auch anzunehmen sein, dass während die

beiden letzten Verse gesprochen werden, der Kyklop noch auf der

Bühne ist. Auch Odysseus ist nicht unmittelbar nach seinen letzten

Worten mit seinen Gefährten abgegangen. Erwähnen doch die Satyrn

noch in ihren Schlussworten rovd' 'OdvOGiwg.

Wurde nach diesen die Bühne durch den Vorhang den Augen

der Zuschauer entzogen, so entfernten sich vor diesen höchstens nur die

Chorsatyrn aus dem Theater, indem sie, gewiss einen Augenblick frü-

her als jenes geschah, unmittelbar aus der Orchestra den Weg nach

dem Schiffe des Odysseus hin einschlugen. Inzwischen steht nicht ein-

mal das sicher; ja ich für mein Theil hege die Ueberzeugung, dass der

Chor aus der Orchestra auf die Bühne hinaufstieg, um sich an Odys-

seus und die Uebrigen, Avelche mit dessen Schiffe abfahren sollen, an-

zuschliessen. Ich will keinen besonderen Nachdruck daravif legen, dass

Odysseus Vs 466 fg. ausdrücklich sagt, er werde den Chor und dessen

Freunde und Silen ins Schiff bringen. Noch mehr ist jedenfalls darauf

zu geben, dass der Chor in der That etwas voreilig handelte , wenn er

ohne von Odysseus oder einem von dessen Gefährten geleitet zu sein,

sich nach dem Schiffe hinbegab, da er ja der bei diesem zurückgelas-

senen Mannschaft ganz unbekannt war und Gefahr laufen musste, xon

ihr nicht aufgenommen zu werden^).

1) Ich glaube, dass in Vs 708 geschrieben war: fj/jistg ds^ vvv vavxai ys lovd'

"Oövüßsojg Övtsg, n. s. w., vgl. „Verbesseruugsvers. z. Euv. Kykl." am Ende.

2) Am Schlüsse von Sophokles' Philoktet braucht man, trotzdem dass der Chor

sagt: ztößMiitei' Jr) nävieg dolhtg, nicht anzunehmen, dass dieser auf die Blihne hin-

aufsteige, um von derselben zugleich mit Neoptolemos und Philoktetes nach dem

Schiffe hin abzugehen. Freilich wurde auch hier gewiss Gebrauch vom Vorhange

gemacht, aber erst, nachdem die Bühnenpersonen vor den Augen der Zuschauer
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Dass aber von dem A-^orliange Gebrauch «eiuacht Avurde. halten

wir für ganz unzAveifelhaft.

Von Silen verlautet seit Vs 597 fg. (in welcher Stelle die Zu-

schauer erfahren . dass er hinter der Bühne durch den Kyklopen nicht

gemissbraucht werden werde) kein AVort. Nach Vs 589 ist er von dem

Kyklopen in die Höhle geschleppt, üass er nach der Blendung des-

selben mit Odysseus aus der Höhle kommt, um auch zu entrinnen, hat

durchaus keine Wahrscheinlichkeit. Wäre er bei den Flüchtigen, so

würde er wohl erwähnt Averden. Er hat auch keine Ursache sich aus

dem Staube zu machen, so lange ein Fluchtversuch noch Gefahr bringt,

da er sich ja an dem Unternehmen gegen den Kyklopen nicht durch

die That betheiligt hat. Dass er im Herzen gern von dem Kyklopen

loskäme (vgl. Vs 432, Avelche Stelle auch für Silens Verhalten bei die-

ser Angelegenheit beachtenswerth ist) , kann dagegen nicht in Betracht

kommen. Das Zuschauerpublicum hat in den an den Chor gerichteten

(oben S. 15 fg., Anm. 2 besprochenen) Worten Vs 466 fg. von Odysseus ge-

hört, dass er nicht allein jenen und seine »Freunde«, sondern auch »den

Greis« in sein Schiff bringen werde. Er muss erwarten, dass Odysseus

sein Versprechen erfülle. Odysseus durfte vor den Augen der Zu-

schau, er den Platz nicht verlassen, ohne Silen und die »Freunde« mit-

abgegangen waren. Die Handhing ist vollständig geschlossen. Der Vorhang hatte

nur den äusserlichen Zweck , die Decorationen zu entfernen und neue für das fol-

gende Drama anzubringen. Anders und dem vorliegenden Falle entsprechender

verhielt es sich nach meiner Ueberzeugung bei der Aufführung von Aeschylos' ge-

fesseltem Prometheus. Ich kann nicht wohl glauben, dass am Schlüsse dieses Dra-

mas Prometheus mit einem Theile des Felsens , an welchem er angeschmiedet war,

in die Tiefe, den Raum unterhalb des Logeions, hinabstürzte (ganz abgesehen von

der Frage, ob jener durch eine Puppe dargestellt wurde oder nicht); mich nicht,

dass die Okeaniden auf der Thymele betäubt zu Boden sanken und dann, nachdem

sie sich erholt, aus dieser abzogen. Letztere waren gewiss vor den Schlussworten

Prometheus' auf die Bühne gegangen, um mit diesem das vom Schieksai bestimmte

zu erleiden. Nachdem Prometheus das letzte Wort gesprochen, wurde die Bühne

durch den Vorhang verdeckt. Dann vernahm man einen starken Donnerschlag und

ein Gekrach, welches den Sturz in die Tiefe andeutete.
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zunehmen. Ein Anderes ist es, wenn durch den Gebrauch des Vor-

hangs die Handhmg vor den Augen der Zuschauer geschlossen wurde.

Dann konnten diese nach Belieben annehmen, wie Silen und die »Freunde«

aus der Höhle gekommen seien.

Auch hinsichtlich des Abgeliens des Kyklopen hilft die Annahme

eines Vorhangs aus der Noth. Die Zuschauer konnten, so lange als

ihnen der Blick auf die Hinterwand der Bühne frei blieb, mit Recht er-

warten, dass jener, nachdem er die Höhle durchschritten, wieder an

dem Felsberg hinter derselben zum Vorschein kommen werde, der ja

in den Decorationen dargestellt war. Wer wird aber glauben, dass das

geschehen sei?

Wenn man nicht leugnen kann, dass im Kyklops wie in den Eu-

ripideischen Tragödien — um zunächst nur von diesen zu reden — in

Betreff der Decorationen, des Costüms und der Handlung", das Streben

nach Illusion ganz entschieden zu Tage tritt, so wird man dasselbe

doch auch in solchen Dingen, wie die eben berührten, nicht in Abrede

stellen dürfen. Dabei ist auch der Umstand zu beachten, dass der Ky-

klops ohne Zweifel im Zusammenhange mit Tragödien, nach denselben,

aufgeführt wurde und dass er zu denjenigen Stücken gehört, hinsicht-

lich deren es keinem Zweifel unterliegen kann, dass die Herstellung

der Hauptdecoration nicht bloss durch Malerei bewerkstelligt sein konnte,

so dass die Scenenveränderung leicht und rasch ausführbar gewesen

wäre^).

1) Es ist nicht meine Absicht, an dieser Stelle weiter auf die Nothwendigkeit

der Annahme eines Vorhanges für die altgriechische Bühne einzugehen. Doch kann

ich nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, zu welchen seltsamen Annahmen die

Gegner des Vorhangs ihre Zuflucht nehmen müssen, indem ich auf Schönborn a.

a. 0. S. 150 und 241 verweise; und doch ist dieser deshalb noch zu loben, dass er

raeinte, für Fälle wie die von ihm S. 150 signalisirten bedürfe es der Annahme des

Gebrauches einer besonderen Maschine, während Andere sich nicht scheuen anzuneh-

men, dass in den betreffenden Fällen jedweder Illusion gespottet sei. Der von

Schönborn S. 241 behandelte Fall gehört übrigens nicht hieher, denn dass in den

Troades Troja nicht in den Decorationen vor der Hinterwand der Bühne dargestellt

war und der Brand nicht vor den Augen der Zuschauer stattliatte, kann keinem

Zweifel unterliegen.

Histor.-philo!og. Classe. XXVll. 5. F



Druckfehler.

S. 7, Z. 13 schreibe: laßövtsg, Z. 16: nozsqag. S. S, Aum. 1, Z. 11 tilge „das".
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